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<261:> C
Materialteil: Vergleichstexte

Die Sammlung außerbiblischer Vergleichstexte ist zur eigenen Weiterarbeit an den ntl. Gleichnissen gedacht (zu Punkt 1.4 in Teil B: Vergleich von Texteinheiten). Die Texte sind aus den maßgeblichen Publikationen zum Thema zusammengestellt und ohne Kommentar von dort übernommen. Die Sammlung ist nach den ntl. Bezugstexten organisiert, anfangend mit dem MtEv. In Ergänzung sind in einem zweiten Teil Texte abgedruckt, die keinen direkten Bezug zu einem bestimmten ntl. Gleichnis haben, aber von ihrer Form, dem Arrangement und den Bildfeldern für den Vergleich nützlich sind.

Zu Mt 5,13; Lk 14,34-35

(1) Galen (129-199 n. Chr.), Über die Unterschiede der Stöße 2

Quelle: Berger/Colpe Nr. 140, 97.

Wenn, sagt er, das Wasser erstickend wirkt, was sollen wir dann noch trinken? Denn wenn das Ursprüngliche darin fehlerhaft ist, zu wem sollen wir dann gehen? Wer wird uns dessen Defekte in Ordnung bringen?

Zu Mt 5,21-28

(2) Plutarch (45-125 n. Chr.), An einen ununterrichteten Fürsten § 6

Quelle: Berger/Colpe Nr. 186, 116E

Denn bei Schwachen und Niedriggestellten und für sich Lebenden ist die Unvernunft mit Machtlosigkeit vermischt, so daß man keine Sünde begehen kann. Das ist wie in gewissen schlechten Träumen. (Die Unvernunft) geht hinein in die Seele und verwirrt sie, aber sie kann nicht mit den Begierden zusammen sich erheben. Macht hingegen, die Schlechtigkeit hinzunimmt, fügt den Leidenschaften Muskeln hinzu... Die Schlechtigkeit hat durch Macht einen schnellen Lauf und treibt so jede Leidenschaft heraus, indem sie den Zorn zu Mord macht und die sexuelle Begierde (gr.: eros) zu Ehebruch und die Habgier zur Erpressung...
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Zu Mt 6,22f.; Lk 11,34-36

(3) Plutarch (45-125 n. Chr.), Fragen über römische Gebräuche 72 (281 b)

Quelle: Berger/Golpe Nr. 152, 101.

Denn die Laterne gleicht dem Körper, der die Seele umfaßt. Denn Licht ist die Seele drinnen (im Körper).

Zu Mt 6, 24; Lk 16,13

(4) Sentenzen des Pythagoras (Endfassung wohl z. ,7h. n. Chr.) , .Nr. 110

Quelle: Berger/Golpe Nr. 153, 101 (ed. H. Ghadwick, The Sentences of Sextun, 93).

Es ist unmöglich, daß derselbe Mensch das Vergnügen liebt und den Körper und Gott. Denn wer das Vergnügen liebt, liebt den Körper. Wer aber den Körper liebt, liebt auch das Geld. Wer aber das Geld liebt, ist notwendig auch ungerecht. Der Ungerechte aber ist gegenüber Gott die Heiligkeit verletzend, gegenüber den Menschen das Gesetz verletzend...

Zu Mt 7,13f.; Lk 13, 23f

(5) Midrasch Schemot Rabba (ExR) 30,20 (Datierung ungewiß).

Quelle: Berger/Golpe Nr. 161, 104f. (Übersetzung A. Wünsche, 1882, 229).

Bei jeder einzelnen Vorschrift habe ich sowohl die Strafe für ihre Übertretung als auch die Belohnung für die Beobachtung hinzugefügt. Gleich einem König, der zwei Wege angelegt hatte, der eine war voll Dornen, Disteln und Brennesseln, der andere voll von Gewürzen. Die Blinden schlagen den schlechten Weg ein, und sie erhalten von den Dornen noch mehr Schläge, die Klugen dagegen gehen den guten Weg, und sie sowohl wie ihre Kinder nehmen einen Wohlgeruch an. So hat auch Gott zwei Wege bereitet, einen für die Frommen und einen für die Frevler. Wer keine Augen hat, geht den Weg der Frevler und wird geschlagen; er hat keinen Bestand, wie der ruchlose Bileam... die Gerechten aber, die in ihrer Unschuld wandeln, werden, wie auch ihre Kinder nach ihnen, glücklich.

Zu Mt 7,24-27; Lk 6,47-49

(6) Abot de Rabbi Mathan (ARN) § 24 (3.-4.Jh., Kompilation 7.-9.Yh.)

Quelle: Berger/Golpe Nr. 163, 105.

Elisha ben Abuja sagt: Einer, in dem gute Werke sind, der viel Torah studiert hat, mit was kann er verglichen werden? Mit einem Menschen, der erst mit Steinen baut und danach mit Ziegeln (ungebrannt, nur in der Sonne getrocknet): Auch wenn viele Wasser kommen und sich sammeln an ihrer Seite, lösen sie sie nicht von ihrer Seite weg. Aber <263:> ein Mensch, in dem keine guten Werke sind, obgleich er Torah studierte, mit was kann er verglichen werden? Mit einem Menschen, der zuerst mit (ungebrannten) Ziegeln baut und danach mit Steinen. Auch wenn nur geringe Wasser sich sammeln, stürzen sie sie sogleich um. Er pflegte zu sagen: Ein Mensch, in dem gute Werke sind, der viel Torah studiert hat, mit was kann er verglichen werden? Mit Kalk, der auf Steine gestrichen ist: Auch wenn einige Regengüsse auf ihn fallen, können sie sie nicht vom Platz bewegen. Ein Mensch, in dem keine guten Werke sind, obgleich er viel Torah studiert hat, ist wie Kalk, der auf Ziegel gestrichen ist: Auch wenn geringer Regen darauf fällt, wird er weich und wird fortgespült.

Zu Mt 10,24f.; Joh 13,16

(7) Epiktet (55-135), Dissertationen (Diss) 1123, 16

Quelle: Berger/Golpe Nr. 196, 119f

Was nun, sagt einer, wenn sich die Sache so verhält: Kann auch das Dienende höher sein als das, dem es dient, das Pferd höher als der Reiter oder der Hund höher als der Jäger oder das Instrument höher als der Zitherspieler oder der Diener höher als König?

Zu Mt 13,24-30

(8) Midrasch Schir Ha-Schirun (HIdR) 7,3

Quelle: Wünsche, Der Midrasch Schir Ha-Schirim, 168.

[nach R. Nechemja im Namen des R. Abun. Cant 7, V. 3] Das Stroh, die Spreu und die Stoppeln stritten einmal miteinander, ein jedes behauptete: Meinetwegen ist das Feld besät worden. Wartet bis zu der Zeit, sprach der Weizen, dass ihr auf die Tenne kommt, da wird sich's zeigen, wer von euch recht hat. Als sie auf die Tenne eingeführt waren, kam der Hausherr und windschaufelte. Die Spreu wurde vom Winde verweht, das Stroh auf die Erde geworfen, die Stoppel verbrannt, der Weizen aber aufgeschüttet und wer ihn sah, küsste ihn s. Ps. 2,12. Ebenso streiten sich auch die Völker der Welt, ein jedes behauptet: Wir sind Israel und um unsertwillen ist die Welt erschaffen worden. Wartet bis der von Gott (bestimmte) Tag kommt, sprechen die Israeliten zu ihnen, dann wird sich's entscheiden, um wessen willen die Welt erschaffen worden ist s. Mal 3,19: „Denn siehe, der Tag kommt, brennend wie ein Ofen: dann sind alle Uebermüthigen und Frevelübenden Stoppel" u. s. w. Ebenso heisst esJes. 41,16: „Du sollst sie wurfeln, dass sie der Sturm wegführt und der Wirbelwind zuerstreut." In Bezug auf Israel aber heisst es das: „Du aber wirst frohlocken über den Ewigen, des Heiligen Israel dich rühmen."

(9) Aggadat Bereschit (AgBer) 23 (R. Abun)

Quelle: Flusser, Rabbinische Gleichnisse, 135.

Es sagten die Lolche zum Weizen: Wir sind besser als ihr, und sowohl auf euch als auch auf uns fällt der Regen und scheint die Sonne. Da sagte ihnen der Weizen: Nicht was ihr sagt ist richtig, sondern was wir sagen; denn der Worfler kommt und sammelt uns in die Scheune ein, ihr aber werdet den Vögeln zum Frass. So sind die Weltvölker und Israel <264:> zusammen in die Welt vermischt, wie geschrieben steht: ,Sie vermischten sich mit den Völkern und lernten ihre Werke' (Ps 106,35). Die Weltvölker sagen zu Israel: Wir sind besser als ihr, und auf uns und auf euch fällt der Regen und scheint die Sonne. Dann spricht zu ihnen Israel: Nicht was ihr sagt, ist richtig, sondern was wir sagen. Es wird nämlich der Tag kommen, an dem die Gerechten ins Paradies und die Frevler in die Hölle kommen werden (vgl. Dan 12,2).

(10) Philo von Alexandhen (ca. 15 v. Chr. - ca. 50 n. Chr.), Über die Vorsehung (Prov)160

Quelle: Berger/Colpe Nr. 200, 121f (Übers. L. Früchtel).

Aber man muß diese Leute fragen, was es denn für ein Gericht gibt, das zwischen Gerechten und Ungerechten unterscheidet. Es ist nämlich für den Menschen nicht leicht, so etwas festzustellen, da die Sinnesart der einzelnen nicht offen zutage liegt; denn man darf über sie nicht unklug urteilen; auf keine Weise kann jemand das Leben jedes einzelnen ermessen und betrachten, wie es geführt wurde. Es gibt nämlich manche geheime und anderen Menschen nicht sichtbare von ihnen verübte Untaten, wiewohl sie nach außen hin als gerecht erschienen sind; der Vorsehung allein hingegen bleibt nichts verborgen. Wenn also den Menschen das Leben der einzelnen unerfortscht bleibt, wird man nicht sagen dürfen, daß die Gerechten mit den Ruchlosen zugrunde gerichtet worden seien; denn die Vorsehung führt alles mit weisem Urteil durch. Aber wir wissen nicht, wer gottlos ist, wer gerecht; die Vorsehung jedoch steht auf dem Gipfel des Wissens und weiß genau, welches das ganz gewisse Leben der einzelnen ist. Da dem so ist, soll sich niemand anmaßen, die Vorsehung zu tadeln, daß sie ohne umfassendes Urteil jeden seinem Ende zugeführt habe, als ob sie die einzelnen ohne Auswahl unklug dahinraffe.

(11) 4. Esra (4 Esr) 4,28$

Quelle: Schreiner, 320f

28Denn das Böse, wonach du mich fragst, ist ausgesät; aber seine Ernte ist noch nicht gekommen. 2'Bevor also nicht geerntet ist, was ausgesät war, und der Platz nicht verschwunden ist, wo das Böse gesät worden war, wird der Acker nicht erscheinen, wo das Gute gesät ist. 3oDenn ein Korn des bösen Samens wurde am Anfang in das Herz Adams gesät. Doch wieviel Sündenfrucht hat es bisher hervorgebracht und wird es hervorbringen, bis die Ernte kommt.

(12) Thomasevangelium (EvThom), Logion 57

Quelle: Haenchen, 524.

Jesus sprach: Das Reich des Vaters gleicht einem Manne, der einen (guten) Samen hatte. Sein Feind kam des Nachts. Er säte Lolch unter den guten Samen. Der Mann ließ sie (= die Knechte) nicht ausreißen den Lolch. Er sprach zu ihnen: Damit ihr nicht hingeht, sagend: Wir werden den Lolch ausreißen!, und mit ihm den Weizen ausreißt. Am Tag des Erntens nämlich wird der Lolch offenbar werden. Man wird ihn herausreißen und verbrennen.

<265:> Zu Mt 15,14; Lk 6,39f.
(13) Plutarch (45-125 n. Chr.), An einen ununterrichtetea Fürsten § 2f.

Quelle: Berger/Colpe Nr. 174, 110.

Denn kein Fallender kann aufrichten noch ein Unwissender lehren noch ein Unordentlicher ordnen oder ein Ungezügelter mäßigen oder ein Unregierbarer regieren (einer ohne Selbstbeherrschung herrschen). Aber die Vielen denken schlecht und meinen, beim Herrschen sei das Gute, nicht beherrscht zu werden... (3) Wer nun soll herrschen über den Herrscher? Das Gesetz, der König aller Sterblichen und Unsterblichen.

Zu Mt 18,10

(14) Plutarch (45-125 n. Ghr.), Über Isis und Osiris § 26

Quelle: Berger/Colpe Nr. 202,1221

... daß es große und starke Naturen in dem umgebenden (Luftraum) gibt, feindselig und abweisend, die sich über solche Dinge freuen (sc. Feste mit Schlangen, Trauer und Schmähungen) und die, wenn sie auf so etwas treffen, sich zu nichts Schlechterem wenden. Die freundlichen hinwiederum und guten redet Hesiod an als „heilige Dämonen" und als „Wächter der Menschen", „Geber des Reichtums" - und dieses im Sinne eines königlichen Ehrenamtes. Und Plato nennt dieses Geschlecht „Dolmetscher" und „Diener" (gr.: Ötaxovtxöv) in der Mitte zwischen Göttern und Menschen, die dort Bitten und Gebete der Menschen hinaufschicken, von dort aber Weissungen (Orakel) und Gaben guter Dinge bringen. Empedokles aber sagt, daß die Dämonen auch Strafe abbüßen für die Fehler und Vergehen...

Zu Mt 18, 23-35

(15) bRosch Haschana (bRH) 12, 17b (Tradition Ende 1. Jh. n. Chr.?)

Quelle: Berger/Colpe Nr. 205, 123f. (Übers. L. Goldschmidt III, 572f.).

Valeria die Proselytin frage Rabbi Gamaliel: In eurer Tora heißt es: ,der das Gesicht nicht zuwendet` (Dtn 10,17), und dagegen heißt es: ,Gott möge dir sein Gesicht zuwenden` (Nu 6,26)!? Da gesellte sich ihnen Rabbi Jose der Priester zu und sprach zu ihr (sc. zur Proselytin Valeria): Ich will hier ein Gleichnis sagen. Dies ist ebenso, als wenn jemand von seinem Nächsten eine Mine zu fordern hat und dieser ihm in Gegenwart des Königs eine Zahlungsfrist angibt und es auch beim Leben des Königs beschwört. Wenn er, wenn die Zeit heranreicht und er nicht bezahlt, den König um Verzeihung bitten geht, erwidert ihm dieser: Meine Beleidigung (sc. die du mir zugefügt hast) sei dir verziehen, geh und bitte auch deinen Genossen um Verzeihung. Ebenso auch hierbei; das eine gilt von Sünden, die man gegen Gott begeht, und das andere gilt von Sünden, die man gegen seinen Nächsten begeht.
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(16) Midrasch Schemot Rabba (ExR) 31 (Auszug)

Quelle: Wünsche, Der Midrasch Schemot Rabba, 234.

[Ex] Cap. XXII. V. 25. Wenn du meinem Volke Geld leihest. Das will auch der Psalmist sagen s. Ps. 112,5: „Wohl dem Manne, der schenkt und leihet, seine Worte behauptet im Gericht." Es giebt kein Geschöpf, das Gott nicht schuldig wäre, er ist aber gnädig und barmherzig und erlässt alles Frühere, wie es heisst Ps. 79,8: „Du gedenkst nicht unserer früherer Vergehungen." Gleich einem, der sich von einem Geldverleiher lieh und es vergass. Nach einiger Zeit stellte sich derselbe bei ihm ein, und der Schuldner sprach zu ihm: Ich weiss, dass ich dir schuldig bin. Warum, entgegnete dieser, erwähnst du die erste Schuld (Forderung), sie ist bereits aus meinem Herzen getilgt. Ebenso der Herr der Welt, die Menschen sündigen vor ihm und er sieht, dass sie keine Busse thun, und er erlässt ihnen die alte Schuld, und wenn sie nun kommen und die frühere Schuld erwähnen, so spricht er zu ihnen: Denkt nicht mehr daran. [...]

(17) Tanchuma emur (Tan) 178a

Quelle: Bietenhard, Midrasch Tanchuma B, Bd. 2, 140f.

Wem gleicht die Sache? (Die Sache gleicht) einer Stadt, die dem Könige einen Steuerrückstand schuldete. Und der König sandte hin, um ihn von ihr zu erheben. Aber sie gab ihn nicht, weil der Betrag groß war. So sandte er einmal und ein zweites Mal hin, aber sie gaben ihn nicht. Was machte der König? Er sagte zu seinen Hauptleuten des Schlosses: Auf, wir ziehen gegen sie aus! Als sie auf dem Marsch waren, hörten (es) die Leute der Stadt. Was machten sie? Zuerst gingen die Grossen der Stadt hinaus dem König entgegen. Er sagte zu ihnen: Wer seid ihr? Sie sagten zu ihm: Wir sind Einwohner der Stadt N.N., in die du gesandt hast, um von uns die Steuern zu erheben. Er sagte zu ihnen: Was ist euer Begehr? Sie sagten zu ihm: Bitte (, erlass uns die Steuer), denn wir haben nichts, was wir dir geben (könnten). Er sagte zu ihnen: Nun, um euretwillen erlasse ich euch die Hälfte. Als er weiterging, gingen auch die Bürger der Stadt hinaus ihm entgegen, (und zwar) zehn Mil. Er sagte zu ihnen: Wer seid ihr? Sie sagten zu ihm: Wir sind Einwohner der Stadt N.N., und du hast zu uns gesandt, um von uns die Steuern zu erheben, aber wir haben nichts, was wir dir geben (könnten). Jedoch, erbarme dich unser! Er sagte zu ihnen: Ich habe schon die Hälfte erlassen, aber um euretwillen erlasse ich (noch) die Hälfte der Hälfte. Und als er weiterging, kamen alle Einwohner der Stadt hinaus. Er sagte zu ihnen: Was wollt ihr? Sie sagten zu ihm: Wir vermögen dir nicht zu geben, was wir dir schulden! Er sagte zu ihnen: Ich habe schon die Hälfte und die Hälfte der Hälfte erlassen, aber um euretwillen erlasse ich euch alles. Allein, von jetzt an beginnt eine neue Rechnung. So (verftrhr) dieser König - das ist der König der Grosskönige, der Heilige, g. s. er! Wer sind die Einwohner der Stadt: Das sind die Israeliten, die während allen Tagen des Jahres Sünden aufhäufen. Was sagt der Heilige, g. s. er! zu ihnen? Tut am Neujahrstag Buße! Und sie demütigen sich und sie kommen am Versöhnungstag; da kasteien sie sich und tun Buße. Und der Heilige, g. s. er! verzeiht ihnen."

<267:> Zu Mt 20,1-16

(18) Tanchuma (Tan) Ki teze 110a (Tradition um 300 n. Chr.?)

Quelle: Berger/Colpe Nr. 206, 124 (Text nach Strack-Billerbeck IV, 498f.)

,Süß ist der Schlaf des Arbeiters, ob er wenig oder viel essen mag...'- Rabbi Levi hat ein Gleichnis gesagt. Womit läßt sich das vergleichen? Mit einem König, der Arbeiter für seine Arbeit mietete. Während sie tätig waren, nahm der König einen von ihnen und erging sich mit ihm. Am Abend kamen die Arbeiter, um ihren Lohn zu empfangen. Es kam jeder Arbeiter, der sich mit dem König ergangen hatte, um mit ihnen seinen Lohn zu empfangen. Kann der König etwa zu ihm sagen: Du hast mit ihnen nur zwei Stunden gearbeitet, empfange gemäß dem, was du gearbeitet hast? Auch er kann zum König sagen: Wenn du mich nicht hättest feiern und mich mit dir ergehen lassen, würde mein Lohn größer sein! So auch Gott, gepriesen sei sein Name! Der König ist Gott; die Arbeiter sind die, welche sich mit der Tora mühen. Wer sich mit der Tora fünfzig Jahre beschäftigt und wer sich mit der Tora zwanzig oder dreißig Jahre beschäftigt, kann sagen: Wenn du mich nicht hinweggenommen hättest, würde ich mich (noch weiter) mit der Tora beschäftigt haben. Deshalb hat auch Salomo gesagt: Ob er viel oder wenig essen mag, ihr Lohn ist gleich.

(19) pBerakhot (pBer) 2,5c,15

Quelle: Horowitz, 75.

Der Heilige, er sei gepriesen, weiß, wann es für die Gerechten Zeit ist, diese Welt zu verlassen und nimmt sie (zu der von ihm bestimmten Zeit von dieser Welt) fort. Als R. Bun b. Chijja starb, ging R. Zeira hinauf und hielt in bezug auf ihn die Trauerrede (indem er zitierte): Süß ist der Schlaf des Arbeiters (Eccl 5,11). Es heißt hier nicht: „ob er (wenig oder lange) schlief, sondern: ob er wenig oder viel gegessen hat. Mit wem ist R. Bun b. Chijja zu vergleichen? Mit einem König, der mehrere Arbeiter einstellte. Unter ihnen befand sich ein Arbeiter, der besonders eifrig war. Was tat der König? Er nahm diesen (Arbeiter) und machte mit ihm lange und kurze Spaziergänge. Am Abend kamen die Arbeiter, um ihren Lohn zu empfangen, und der König gab auch diesem (Arbeiter) wie den anderen den vollen (Tages-) Lohn. Da murrten die Arbeiter und sagten: Wir haben den ganzen Tag schwer gearbeitet, und er arbeitete nur zwei Stunden und bekam (trotzdem) denselben vollen Lohn wie wir. Darauf entgegnete ihnen der König: Dieser (Arbeiter) hat in den zwei Stunden mehr geleistet als ihr mit der schweren Arbeit den ganzen Tag lang. So hat R. Bun hinsichtlich des Torahstudiums in 28 Jahren mehr geleistet als ein (anderer) bewährter Schüler in hundert f ahren hätte erlernen können.

(20) Midrasch Tehillim (MidrPss) zu Ps 37

Quelle: Berger/Colpe 207, 125 (Übers. A. Wünsche 1892, 272).

Mit wem war David zu vergleichen? Mit einem Arbeiter, welcher alle Tage bei dem König arbeitete, ohne daß er von ihm seinen Lohn erhielt, und er grämte sich darüber und dachte: Vielleicht trage ich nichts davon. Darauf dingte der König einen anderen Arbeiter, als dieser nur einen Tag bei ihm gearbeitet hatte, so reichte ihm der König Speise und Trank und gab ihm seinen vollen Lohn. Da dachte der Arbeiter, der alle seine Tage bei ihm gearbeitet hatte: Wenn schon dieser, der nur einen Tag bei ihm <268:> gearbeitet hat, so bedacht wird, um wie viel mehr ich, der ich alle Tage meines Lebens bei ihm gearbeitet habe. Jener Arbeiter ging hinweg, der aber, der alle Tage bei ihm gearbeitet, fing in seinem Herzen an sich zu freuen.

(21) Hallel-Midrasch

Quelle: Ziegler, 260.

Ein König dingte viele Arbeiter, unter denen ein Fauler und ein Vorsichtiger war. Als er kam ihnen ihren Lohn zu geben, gab er ihnen den gleichen. Der Heilige jedoch, gelobt sei er, ist nicht so, sondern nach den Thaten des Menschen bezahlt er ihm seinen Lohn.

(22) Midrasch Tehillim (MidrPss) zu Ps 26,2

Quelle: Ziegler, 259.

Und ebenso (wie David) sprach Salomo vor dem Heiligen, gelobt sei er: Herr der Welt, wenn ein König gute Arbeiter dingt, und sie ihre Arbeit gut machen und der König guten Lohn gibt, welches Lob verdient da der König? Wann wird er gerühmt? Wenn er schlechte Arbeit nimmt und ihnen guten Lohn gibt. So arbeiteten auch die Väter und nahmen guten Lohn, dabei ist kein Ruhm; wir aber sind schlechte Arbeiter, gib uns guten Lohn, das ist dann eine grosse Gnade. Und so heisst es auch: „der Herr unser Gott sei mit uns, wie er mit unseren Vätern gewesen ist (I. Reg. B. 57)."

(23) Midrasch Tehillim (MiärPss) 37,3,127a zu Dan 9,9

Quelle: Theißen/Merz, 306 (C. Hezser, Lohnmetaphorik, 308).

Nach der Gewohnheit der Welt, [wenn] ein Arbeiter mit dem Hausherrn in Redlichkeit arbeitet, und er ihm seinen Lohn gibt, welchen Dank hat er für ihn? Und wann ist er ihm zu Dank verpflichtet? In der Stunde, in der er nicht in Redlichkeit mit ihm arbeitet, und er ihm seinen Lohn [dennoch] überhaupt nicht zurückhält. Deshalb steht geschrieben: „Bei dem Herrn, unserm Gott, ist das Erbarmen und die Vergebung, obwohl wir uns gegen ihn empört haben" (Dan 9,9). R. Schmuel bar Nachmani sagte: Hast du jemals gesehen, daß sie sich gegen einen König empören, und er sie [dennoch] mit Nahrung versorgt? R. Jonathan sagte: Es steht geschrieben: „Sie machten ein Kalb am Horeb" (Ps 106,19). Und [dennoch] kam Manna herab.

(24) Abot 1,3 (Aneonos aus Socho)

Quelle: Flusser, Rabbinische Gleichnisse, 31; 55; 142f.

Antigonos aus Socho pflegte zu sagen: „Seid nicht wie Knechte, die dem Herrn dienen, um Belohnung zu empfangen, sondern seid wie Knechte, die dem Herrn dienen, nicht um Belohnung zu empfangen."

(25) Wajjiqra Rabba (LeuR) 24,8zu Leo 19,2 (R. Abun)

Quelle: Flusser, Rabbinische Gleichnisse, 29f.

Ein König besass einen Weinkeller und setzte in ihn Wächter, die einen waren Naziräer (denen der Weingenoss verboten ist), die andern waren Trunkenbolde. Am Abend kam er zum Weinkeller, um ihnen den Lohn auszuzahlen. Den Trunkenbolden gab er zwei- <269:> mal soviel Lohn als den Naziräern. Die Naziräer beklagten sich: Herr König, haben wird denn nicht alle gleich bewacht? Warum gibst du jenen einen doppelten Lohn, uns aber nur einen Teil? Der König sagte zu ihnen: Jene sind Trunkenbolde und pflegen Wein zu trinken; und dennoch haben sie den Wein behütet, euch aber, die ihr überhaupt keinen Wein trinkt, gebe ich einen einfachen Lohn. So werden die oberen Wesen, die keinen bösen Trieb haben, nur einfach als ,Heilige' bezeichnet (Dan 4,14). Von den unteren Wesen aber, über die der böse Trieb Gewalt hat, heisst es zweifach: ,Erweist euch heilig und seid heilig' (Lev 11,44). O könnten sie doch mit verdoppelter Heiligkeit dem bösen Trieb widerstehen!

(26) Sftra, Teil Bechuqqotai 2,5 zu Leo 26,9

Quelle: Theißen/Merz, 305. (C. Hezser, Lohnproblematik, 303.).

„Und ich werde mich euch zuwenden" (Lev 26,9). Man erzählte ein Gleichnis. Wem gleicht die Sache? Einem König, der viele Arbeiter dingte. Und es war dort ein Arbeiter, und er tat Arbeit mit ihm viele Tage. Die Arbeiter traten ein, um ihren Lohn zu empfangen, und dieser Arbeiter trat mit ihnen ein. Der König sagte zu diesem Arbeiter: Mein Sohn, ich werde mich dir zuwenden. Diesen vielen, die wenig Arbeit mit mir getan haben, werde ich wenig Lohn geben. Mit dir aber werde ich in Zukunft eine große Rechnung berechnen. So pflegte Israel in dieser Welt seinen Lohn von Gott zu erbitten, und die Völker der Welt erbaten [auch] ihren Lohn von Gott. Und Gott sagte zu Israel: Meine Kinder, ich werde mich euch zuwenden. Diese Völker der Welt haben wenig Arbeit mit mir getan, und ich werde ihnen wenig Lohn geben. Mit euch aber werde ich in Zukunft eine große Rechnung berechnen. Deshalb heißt es: „Ich werde mich euch zuwenden" (Lev 26,9).

(27) Elle ha-Debarim Rabba (DtnR) 6,2 (Ki Teze) zu Dtn 22,6

Quelle: Theißen/Merz, 305f (C. Hezser, Lobmetaphorik, 303f - Vgl. auch Tan Ki Teze 2,330a und MidrTeh 9,3,41a.).

Ebenso: „Den Weg des Lebens wäge nicht ab" (Spr 5,6). R. Abba bar Kahana sagte: Der Heilige, Gelobt Sei Er, spricht: Sitze nicht da und wäge die Gebote der Thora ab ... . Sage nicht: „Weil dieses Gebot groß ist, will ich es tun, denn viel ist sein Lohn; weil dieses Gebot leicht ist, weil ich es nicht tun. Was tat der Heilige, Gelobt Sei Er? Er tat den Geschöpfen nicht kund, was der Lohn jedes einzelnen Gebotes sei, so daß sie jedes Gebot in Unkenntnis [seines Lohnes] täten, wie es heißt: „ihre Pfade gehen irre, ohne daß sie es merkt" (Spr 5,6). Wem gleicht die Sache? Einem König, der sich Arbeiter dingte. Und er brachte sie ohne weiteres in seinen Garten und tat ihnen nicht kund, was der Lohn des Gartens sei, so daß sie nicht die Sache, deren Lohn gering ist, liegen ließen und [nur] die Sache täten, deren Lohn groß ist. Am Abend rief er jeden Einzelnen. Er sagte zu ihm: Unter welchem Baum hast du gearbeitet? Das ist ein Pfefferbaum; sein Lohn ist ein Goldstück. Er rief einen anderen [und] sagte zu ihm: Unter welchem Baum hast du gearbeitet? Er sagte zu ihm: Unter diesem. Er sagte zu ihm: Sein Lohn ist ein halbes Goldstück; es ist ein Kapernbaum. Er rief einen anderen [und] sagte zu ihm: Unter welchem Baum hast du gearbeitet? Er sagte zu ihm: Unter diesem. Er sagte zu ihm: Das ist ein Olivenbaum, sein Lohn ist zweihundert Maneh. Sie sagten zu ihm: Wäre es nicht notwendig gewesen, uns wissen zu lassen, welches der Baum ist, dessen Lohn groß ist, so daß wir unter ihm gearbeitet hätten? Der König sagte zu ihnen: Wenn ich euch hätte wissen lassen, welcher es ist, wäre der ganze Garten bearbeitet worden?

<270:> Zu Mt 22,1-14

(28) ATidrasch Kohelet (KohR) 9, 8

Quelle: Wünsche, Der Midrasch Kohelet, 122.

[Koh 9] V. B. Zu aller Zeit seien deine Kleider weiss und Oel fehle nicht auf deinem Haupte. - R. Jochanan ben Saccai sagte: Hier kann von wirklichen weissen Kleidern und von wohlriechenden Oelen nicht die Rede sein, denn in welcher Menge finden sich nicht dergleichen bei den andern Völkern, es handelt sich hier vielmehr um treue Pflichterfüllung, gute Werke und Gesetzkunde. Zur Erläuterung führte R. Jehuda der Fürst dieses Gleichniss an. Ein König veranstaltete ein Gastmahl und lud Gäste ein. Er sprach zu ihnen: Geht, badet, salbet euch, waschet und reiniget eure Kleider und bereitet euch zum Mahle vor. Er bestimmte ihnen aber nicht die Stunde, wann sie sich einfinden sollten. Die Klugen lustwandelten vor dem Thore des königlichen Palastes, indem sie sprachen: Hier fehlt es gewiss an nichts. Die Einfältigen dagegen nahmen es mit dem Worte des Königs nicht so genau, sie sprachen: Wir werden es schon merken, wenn es zum Mahle geht, da es doch vielerlei Vorkehrungen erheischt. Es ging jeder an sein Handwerk, der Maurer griff nach seinem Kalke, der Töpfer nach seinem Thon, der Wäscher begab sich nach seiner Walke. Plötzlich befahl der König, dass die Gäste zum Mahle kommen sollten. Die Klugen erschienen in ihren Ehrenkleidern, die Einfältigen in ihren nachlässigen Anzügen. Ueber die Klugen freute sich der König, dass sie nicht nur sein Wort so hoch gehalten, sondern sogar seinen Palast geehrt, über die Einfältigen war er entrüstet, dass sie nicht nur sein Wort, sondern auch seinen Palast so gering geachtet hätten. Die Klugen, die sich für die Mahlzeit vorbereitet, rief der König zur Tafel, und sie kamen und assen, die Einfältigen, die sich nicht zur Mahlzeit vorbereitet, schickte er fort, rief sie aber gleich wieder zurück und befahl, dass sie, während jene essen und trinken würden, dabei stehen, zusehen und sich ärgern sollten. So wird es auch einst in der künftigen Welt sein. s. Jes. 65,13.

(29) bSchabbat (bSchab) 153a; Senachoth (Sem; = Ebel Rabbah) 2,1

Quelle: Flusser, Rabbinische Gleichnisse, 23.

[Text 30] Trage allzeit weisse Kleider und lass deinem Haupte das Oel nicht mangeln. (Koh 9,8) - Einst lud ein König seine Knechte zum Mahl und setzte ihnen keine feste Zeit. Die Klugen schmückten sich und setzten sich vor die Tür des Königshauses; sie sagten sich: Fehlt denn etwas dem Haus des Königs? Die Törichten unter ihnen gingen an ihre Arbeit und sagten zu sich: Gibt es denn ein Mahl ohne Vorbereitung? Plötzlich verlangte der König nach seinen Knechten. Die Klugen unter ihnen traten geschmückt vor den König. Die Törichten aber traten in ihrem Schmutz vor ihn hin. Da freute sich der König über die Klugen und zürnte über die Toren. Er sprach: Diese da, die sich zum Mahle geschmückt haben, mögen sich setzen und essen und trinken; jene aber, die sich zum Mahle nicht geschmückt haben, sollen stehen und zuschauen.

(30) bSchabbat (bSchab)153a

Quelle: Goldschmidt, 927.

Dort haben wir gelernt: R. Elicezer sagte: Tue Buße einen Tag vor deinem Tode. Die Schüler sprachen zu Rabbi Eli-ezer: Weiß denn der Mensch, an welchem Tage er ster- <271:> ben wird? Dieser erwiderte: Um so mehr muß er heute Buße tun, vielleicht stirbt er morgen; es ergibt sich also, daß er alle seine Tage in Buße verbringt. Ebenso sagte ~elomo in seiner Weisheit (Ecc. 9,8): Zu jeder Zeit mögen deine Kleider weiß sein, und deinem Haupte mangele es nie an Öl. [weiter Text 29]

(31) Midrasch Tehillim (MidiPSS) zu Ps 25,7

Quelle: Ziegler, 180f

Rabbi jose bar Chanina sagte ein Gleichnis. Ein König veranstaltete ein Gastmahl und lud dazu die Gäste ein. Es war 4 Uhr am Tage, sie kamen nicht, es war 5 Uhr, 6 Uhr, sie kamen nicht. Gegen Abend begannen die Gäste langsame einhergewackelt zu kommen. Er sprach zu ihnen: Ich bin euch zu grossem Danke verpflichtet, denn wäret ihr nicht gekommen, hätte ich die ganze Mahlzeit den Hunden vorgeworfen. So sprach auch der Heilige, gelobt sei er, zu den Frommen: Ich bin euch zu viel Gutem verpflichtet, denn euretwegen habe ich meine Welt erschaffen, denn wäret ihr nicht, all das Gute, das ich für die Zukunft bestimmt habe, - denn es heisst: „Wie gross ist deine Güte, die du für die aufbewahrt hast, die dich ehrfürchten (Ps. 31. 20)" - wem hätte ich es gegeben?

(32) Sernachoth (Sem, = Ebel Rabbati) 8,10 (R Meir)

Quelle: Flusser, Rabbinische Gleichnisse, 24f; 297.

Ein König bereitete ein Mahl und lud Gäste dazu ein. Er setzte keine Zeit fest, wann sie das Mahl verlassen sollten. Die Klugen unter ihnen erhoben sich um neun Uhr und traten in ihre Häuser ein. Sie bestiegen ihre Betten, als es noch hell war. Andere standen beim Sonnenuntergang auf, und die Läden waren noch offen und die Lichter brannten, und sie traten in ihre Häuser ein und bestiegen ihre Betten beim Lampenlicht. Andere standen um zwei und drei Uhr in der Nacht auf. Einige Läden waren noch offen und andere schon geschlossen, einige Lichter brannten und einige waren ausgelöscht. Sie traten in ihre Häuser ein und bestiegen ihre Betten in der Dunkelheit. Die übrigen, die noch beim Mahl blieben, wurden vom Wein trunken und verwundeten einer den anderen und töteten einer den anderen, wie geschrieben steht: ,Ich sah den Herrn am Altare stehend, und er sprach: Schlage auf den Knauf, dass die Schwellen erbeben: Ich will ihrer aller Haupt zerschlagen und ihren Rest mit dem Schwerte töten' (Am 9,1). Und die übrigen Knechte des Königs? Die Grossen wurden wegen der Kleinen geschlagen, wie geschrieben steht: ,Darum habe ich sie behauen durch die Propheten, sie getötet durch die Worte meines Mundes' (Hos 6,5).

(33) Thomasevangelium (EvThom), Logion 64

Quelle: Haenchen, 525.

Jesus sprach: Ein Mann hatte Gäste. Und als er bereitet hatte das Mahl, sandte er seinen Knecht, damit er die Gäste einlade. Er ging zu dem ersten. Er sagte zu ihm: Mein Herr lädt dich ein. Er sagte: Ich habe Geld(forderungen) an Kaufleute. Sie kommen zu mir am Abend. Ich werde gehen und ihnen Aufträge geben. Ich entschuldige mich für das Mahl. - Er ging zu einem anderen. Er sagte zu ihm: Mein Herr hat dich eingeladen. Er sagte zu ihm: Ich habe ein Haus gekauft, und man bittet mich für einen Tag. Ich werde keine Zeit haben. Er kam zu einem anderen; er sagte zu ihm: Mein Freund wird heiraten, und ich werde ein Mahl geben. Ich werde nicht kommen können. Ich entschuldige <272:> mich für das Mahl. Er kam zu einem anderen. Er sagte zu ihm: Ich habe ein Gut gekauft; ich gehe den Pachtzins holen. Ich werde nicht kommen können. Der Knecht ging. Er sagte seinem Herrn: Die, welche du zum Mahl geladen hast, lassen sich entschuldigen. Der Herr sagte zu seinem Knecht: Gehe hinaus auf die Straßen; die, welche du finden wirst, bringe sie, damit sie das Mahl einnehmen. Die Käufer und die Kaufleute [werden] nicht hinein [gehen] in die Orte meines Vaters.

Zu Mt 24,48; Lk 12,45

(34) Plutarch (45-125 n. Chr.), Über den späteren Vollzug der göttlichen Strafe § 2

Quelle: Berger/Colpe Nr. 175, 111.

Die Langsamkeit und das Zögern Gottes bezüglich der Bestrafung böser Taten scheint mir, sagte Patrokleas, eine höchst schwierige Sache zu sein... Denn keine andere Schuldigkeit wirkt so wie die bei überfälliger Strafe, daß sie schwächt in den Hoffnungen und das Opfer des Unrechts erniedrigt, dem Bösen aber Frechheit und Kühnheit vermehrt...

(35) Plutarch (45-125 n. Chr.), Über den späteren Vollzug der göttlichen Strafe § 5f.; § 9

Quelle: Berger/Colpe Nr. 600, 314f.

... um wieviel mehr ist es billig, daß wir im Blick auf Gott vorsichtig in solchen Dingen werden: Er hat keine Furcht noch reut ihn irgendeine Sache, dennoch setzt er die Strafe (erst) für die Zukunft fest und wartet die Zeit ab. Wir müssen die Sanftmut und Langmut (lteyaXorta0efa) für einen göttlichen Teil von Tugend halten; dadurch (wörtl.: sie zeigt Gott... als) zeigt Gott, daß man durch (schnelles) Strafen Wenige bessert, durch langsames aber Vielen nützt und sie zurechtweist... (6) ... Gott aber ist es zueigen ... die Leidenschaften zu durchschauen, ob er irgendwie etwas eingeben könnte, das zur Umkehr (lietävota) führt (wörtl.: beugt) und eine Zeit festzusetzen (sc. zur Besserung) für die, bei denen die Bosheit noch nicht stark und unheilbar wurde. (9) ... so müssen auch von den Übeltätern die, die dem gegenwärtigen Schlag entkommen zu sein meinen, nicht nach mehr Zeit, sondern in der Zeit eine größere, nicht (so sehr) eine verzögerte Strafe büßen; auch wurden sie nicht im Alter bestraft, sondern sie wurden als Bestrafte alt. Ich spreche zu uns von der ,langen Zeit`. Denn für die Götter ist die ganze Dauer eines menschlichen Lebens nichts. Und das ,jetzt` und nicht erst ,vor dreißig Jahren` ist so wie (wenn man sagt): Abends, nicht morgens den Bösen zu foltern oder aufzuhängen...

Zu Mt 25,1-13

(36) Plutarch (45-125 n. Chr.), Politische Vorschriften § 1

Quelle: Berger/Colpe Nr. 209, 126.

... Philosophen, die ermahnen, aber nichts lehren noch eine Basis geben. Denn sie sind gleich denen, die die Lampen putzen, aber kein Öl hineingießen.

<273:> (37) Mekhilta zu Exodus (Mek) 19,17 (726)

Quelle: Strack-Billerbeck 1, 969.

R. Jose (um 150 n. Chr.) hat gesagt: ,jahve vom Sinai kam" Dt 33,2, um Israel zu empfangen, wie ein Bräutigam, der der Braut entgegengeht.

(38) Pirque R Eliezer (PRE) 42

Quelle: Strack-Billerbeck 1, 970.

Mose ging (am Tage der Gesetzgebung) hinaus ins Lager der Israeliten u. weckte sie aus ihrem Schlaf. Steht auf aus eurem Schlaf; schon kommt der Bräutigam (Gott) u. verlangt nach der Braut (Israel), um sie in das Brautgemach einzuführen, u. wartet auf sie, um ihnen die Tora zu geben. Es kam der Brautführer (Mose) u. führte die Braut heraus, wie ein Mensch, der des Brautführeramts bei einem andren wartet, s. Ex 19,17: Mose führte das Volk Gott entgegen aus dem Lager. Und der Bräutigam ging aus, der Braut entgegen, um ihnen die Tora zu geben, s. Ps. 68,8: Gott, da du auszogst vor deinem Volk her.

(39) Midrasch Kohelet (KohR) ,zu Qoh 9,8

Quelle: Flusser, Rabbinische Gleichnisse, 182.

Die Frau eines Regierungsboten (der wegen seines Berufes viel von Hause abwesend sein musste) schmückte sich vor ihren Nachbarinnen. Diese sagten zu ihr: Dein Mann ist nicht da, warum schmückst du dich? Da antwortete sie: Mein Mann ist ein Regierungsbote, und er kann, wenn es ihm einmal seine Zeit erlaubt, unvermutet ankommen und mich überraschen. Ist es da nicht besser, wenn er mich geschmückt und nicht mit einem vernachlässigten Äussern antrifft? So ,trage allezeit weisse Kleider' - rein von Sünden -, und lass deinem Haupt das Öl nicht mangeln' - das sind die Gebote und guten Taten."

(40) bSchabbat (bSchab)152b

Quelle: Flusser, Rabbinische Gleichnisse, 23f

,Und der Geist kehrt wieder zu Gott, der ihn gegeben' (Koh 12,7). Gib ihn zurück, wie er dir gegeben hat, wie er dir in Reinheit, so auch du in Reinheit! Ein Gleichnis: Einst verteilte ein König aus Fleisch und Blut seinen Knechten königliche Kleider. Die Klugen unter ihnen wickelten sie zusammen und legten sie in eine Truhe, die Törichten unter ihnen gingen und verrichteten in ihnen ihre Arbeit. Nach einer Zeit verlangte der König seine Gewänder zurück. Die Klugen unter ihnen gaben sie ihm in sauberem Zustand zurück; die Törichten unter ihnen gaben sie ihm aber schmutzig zurück. Da freute sich der König über die Klugen und zürnte den Toren; in Bezug auf die Klugen sagte er: Meine Gewänder sind in die Schatzkammer zu bringen, und diese mögen in Frieden nach Hause gehen! Bezüglich der Törichten sprach er: Meine Gewänder sind zum Wäscher zu bringen und diese sperre man ins Gefängnis! Ebenso sagte der Heilige über den Leib der Gerechten Jes 57,2): ,Er wird nun in Frieden eingehen, sie werden auf ihren Lagern ruhen.' Und über ihre Seelen sagt er (1 Sam 25,29): ,So möge die Seele meines Herrn im Bündel des Lebens bewahrt sein.' Über den Leib der Frevler aber spricht er (Jes 48,22): ,Keinen Frieden, spricht der Herr, gibt es für die Frevler'. Und von ihrer Seele heisst es (1 Sam 25,29): ,Die Seele deiner Feinde schleuderte er in einer Schleuderpfanne fort'.
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Zu Mt 25,14-30 par Lk 19,11-27

(41) Slavischer Henoch (slHen) 51, If. (l. Jh. n. Chr.)

Quelle: Berger/Colpe Nr. 176, 111 f. (Übers. Nach G. N. Bonwetsch, TU 44,2).

Der Waise und der Witwe und dem Fremdling reichet dar eure Hände entsprechend eurer Kraft. (2) Verberget nicht euer Silber in der Erde. Helft dem Elenden in der Trübsal, und nicht wird euch finden Trübsal in euren Schatzkammern und zu der Zeit eurer Arbeit (= Mühsal, Not).

(42),7alqut 267a (undatierbar)

Quelle: Berger/Colpe Nr. 177, 112 (Übers. Levi/Seligmann, 66).

Ein König hatte zwei Minister, von denen einer ihn liebte und der andere ihn fürchtete. Der König entfernte sich auf lange Zeit vom Reiche. In seiner langen Abwesenheit beschäftigte sich der Minister, der ihn liebte, immer mit Eifer, ihm die Gärten und den Palast zu besorgen, ihm köstliche Sache vorzubereiten. Der Minister, der ihn fürchtete, aber nicht liebte, dachte nicht mehr an seinen König. Endlich kehrte der König zurück und lächelt dem ersten Minister freundlich zu wegen der zarten Sorge, die er für seine Sache hatte; und der Minister jubelte über die Freude des Königs. Dieser geht dann drohend auf den zweiten Minister zu, der zittert und erblaßt. - Dies ist der Unterschied zu einem, den Gott liebt, und einem, der ihn fürchtet; der Teil dessen, der Gott liebt, ist doppelt.

(43) Tanna debbe El~ahu (SE), S. 53

Quelle: Levi/Seligmann, 69£

Der Prophet Elia erzählt von sich selbst: Auf meinen Wanderungen hatte ich eine lange Unterredung mit einem Manne, der das heilige Gesetz studierte, aber um das überlieferte Gesetz sich nicht kümmerte. Dieser sagte zu mir mit finsterem Blicke: „Das heilige Gesetz wurde auf dem Sinai verkündigt, und ich nehme es an; aber das überlieferte Gesetz wurde durchaus nicht auf dem Sinai verkündigt." „Mein Sohn", antwortete ich ihm. „Ein Herr hatte zwei gute Freunde, die er gleich sehr liebte. Einmal, ehe er eine kurze Fahrt antrat, nahm er Abschied von den Freunden und liess einem jeden als Geschenk ein Mass Getreide und ein Bünden Wolle. Der eine dieser Freunde liess alsbald das Getreide mahlen, bekam Mehr daraus, machte einen Teig, bereitete Brot zu. Auch liess er Wolle spinnen und ein Tischtuch daraus weben. Der andere dagegen liess die Geschenke des Herrn unberührt, wie er sie erhalten hatte. Der Herr kehrt zurück und. verlangt Rechenschaft von den Freunden über seine Geschenke. Der erste ladet ihn an seinen Tisch und zeigt ihm das Tischtuch, das den geringen Tisch bedeckt, verfertigt aus der geschenkten Wolle; und er überreicht ihm das Brot, gebacken aus dem ihm geschenkten Getreide. Der andere hingegen weiss ihm nichts darzubieten als Getreide und Wolle. Der reiche Herr lobte laut die Weisheit des ersten Freundes und tadelte den zweiten. So wurden sowohl das heilige Gesetz, als auch die Tradition auf dem Sinai übergeben. jenes ist das Getreide, aus welchem wir das Mehl zu ziehen haben, dies ist die Wolle, aus welcher wir die Kleider zu verfertigen haben."

<275:> (44) Midrasch Bereschit Rabba (GenR) 45,9

Quelle: Wünsche, Der Midrasch Bereschit Rabba, 462.

[Gen 45] V. 9. Eilet und ziehet hinauf zu meinem Vater und saget es ich„ damit die Stunde nicht stehe (d.i. damit kein Aufenthalt stattfinde), ihr seht, dass der Mund in der heiligen Sprache zu euch spricht. R. Eleasar bar Asatja sagte: Wehe uns vor dem Tage des Gerichts, wehe uns vor dem Tage der Zurechtweisung! Wenn schon vor dem frommen Joseph, einem Wesen von Fleisch und Blut, seine Brüder, als er sie zur Rede stellte, nicht bestehen konnten, wie sollen erst die menschlichen Wesen, wenn Gott als Richter und Inhaber des Rechts sich auf den Thron setzen und jeden einzelnen Menschen richten wird, vor ihm bestehen!

(45) Semachoth (Sem, = Ebel Rabbati) 3,3 (R ,Nathan)

Quelle: Flusser, Rabbinische Gleichnisse, 24.

Ein König hatte einen Palast gebaut und brachte männliches und weibliches Dienstpersonal dorthin. Er gab ihnen Silber und Gold, um damit zu handeln. Dann befahl er ihnen und sagte: Nehmt euch in Acht, dass nicht einer einem anderen etwas entreisst und raubt und stiehlt! Der König ging damach in eine Provinz am Meere. Die Knechte aber begannen einander Dinge zu entreissen, zu rauben und zu stehlen. Nach einiger Zeit kehrte der König von der Provinz am Meere zurück und fand alles, was ihnen gehörte, drinnen, und sie standen nackt draussen. Der König nahm ihnen alles Gestohlene und Geraubte weg. So ist es mit den Sündern in dieser Welt: sie entreissen einer dem anderen Dinge, rauben und stehlen und wenn sie sterben, nehmen sie nichts mit, sondern sie gehen nackt von Geboten und guten Taten aus, wie geschrieben steht: ,Lass dich's nicht anfechten, wenn einer auch reich wird, die Herrlichkeit steigt nicht mit ihm hinab' (Ps 49,17f).

(46) von Eusebius in „De Theophania IV 22"übersetztes Fragment aus dem .Nazaräerevangelium

Quelle: Hennecke/Schneemelcher51, 135.

Da aber das auf uns gekommene, in hebräischen Buchstaben (geschriebene) Evangelium die Drohung nicht gegen den erhebt, der (das Talent) verborgen hatte, sondern gegen den, der ausschweifend gelebt hatte - denn er (der Herr) hatte drei Knechte: einen, der das Vermögen des Herrn mit Huren und Flötenspielerinnen durchbrachte, einen, der den Gewinn vervielfältigte, und einen, der das Talent verbarg; daraufhin sei der eine (mit Freuden) aufgenommen, der andere nur getadelt, der andere aber ins Gefängnis geworfen worden -, so erwäge ich, ob nicht bei Matthäus die Drohung, die nach dem Wort gegen den Nichtstuer ausgesprochen ist, nicht diesem gilt, sondern infolge eines Rückgriffs dem ersten, der mit den Trunkenen geschmaust und getrunken hat.

Zu Mk 2,17f.parr.

(47) Diogenes Laerfus, 3. Jh. n. Chr., Leben der Philosophen, Antisthenes VI 6

Quelle: Berger/Colpe Nr. 22, 36.

Er (sc. Antisthenes) wurde einst getadelt, weil er mit Bösen zusammen war. ,Auch die Ärzte`, sagte er, ,sind mit den Kranken, und doch haben sie kein Fieber.
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Zu Mk 4,1-20parr.

(48) Plutarch (45-125 n. Chr.) Über das Hören § 18 (48 BC)

Quelle: Berger/Colpe Nr. 31, 41 (ed. Paton etc.).

Jene Trägen aber wollen wir auffordern, wenn sie die Hauptpunkte in ihrem Sinn aufgefaßt haben, daß sie selbst von sich aus das Übrige hinzufügen und durch das Gedächtnis das Finden leiten und das Wort des anderen wie einen Anfang und ein Samenkorn aufnehmen, aufziehen und wachsen lassen. Denn nicht wie ein Gefäß bedarf der Verstand des Ausgefülltwerdens, sondern nur des Zunders wie ein brennbarer Stoff...

(49) 4. Esra (4 Esr) 9,30-37 (l._7h. n. Chr.)

Quelle: Berger/Colpe 32, S. 41.

(30) Du, Israel, höre auf mich, und Samen Jakobs, achte auf meine Worte! (31) Denn seht, ich säe in euch mein Gesetz, und es wird in euch Frucht bringen, und ihr werdet dadurch verherrlicht werden in Ewigkeit. (32) Denn unsere Väter haben das Gesetz empfangen und es nicht bewahrt, und deine Satzungen haben sie nicht gehalten. Die Frucht des Gesetzes ging nicht verloren, denn das konnte nicht geschehen, denn es war dein. (33) Denn die es empfangen hatten, gingen zugrunde, weil sie nicht bewahrten, was in sie gesät war. (34) Und seht, es gilt die Regel: Wenn die Erde Samen aufnimmt oder das Meer ein Schiff oder ein Gefäß Speise oder Trank, und es geschieht dann, daß zugrundegeht das, was gesät, oder daß das, was hineingefüllt oder hineingetan wurde, (35) zerstört wird, dann bleiben diese Behältnisse doch bestehen. Aber bei uns ist es nicht so geschehen. (36) Denn wir, die wir das Gesetz empfangen haben, werden als Sünder zugrundegehen und so auch unser Herz, denn (dieses ist es, welches) es (d.h. das Gesetz eigentlich) empfangen hat. (37) Denn das Gesetz ist nicht zugrunde gegangen, sondern es ist geblieben in seiner Herrlichkeit.

Zu Mk 4,30-32

(50) Seneca (4-65 n. Chr.), Briefe an Lucilius, 4. Buch, ep. 38 § 2

Quelle: Berger/Colpe Nr. 35, 43.

(Über die philosophischen Worte) „In der Art des Samens müssen sie ausgestreut werden. Denn dieser entfaltet, obwohl er klein ist, wenn er einen geeigneten Ort findet, seine Kräfte, und aus einem sehr Kleinen verzweigt er sich durch Wachstum zu einem sehr Großen. Dasselbe macht die Vernunft: Nicht weit erstreckt sie sich, wenn du sie anschaust; durch die Beschäftigung wächst sie. Weniges ist es, was man nennen kann, aber wenn die Seele jene (sc. Samen) gut aufnimmt, so gewinnen sie Kraft und erheben sich. Dieselbe Lage besteht, sage ich, hinsichtlich der (philosophischen) Lehren wie der Samen: Viel bewirken sie, auch wenn sie klein sind.

<277:> Zu Mk 7,24-30 (bes. V.27f.)

(51) Philostratos (Anfang 3. ,7h. n. Chr.), Leben des Apollonius v. Tyana (VztAßoll)119

Quelle: Berger/Colpe Nr. 58, 55 (Bericht über das Buch des Assyrers Damis über Apollonius v. Tyana, dem der Verf den Titel „Ekphatnfsmata" gegeben hatte, d.h. „Abfälle", sc. von der Mahlzeit, besonders aus der Krippe).

Als ein leichtsinniger und böswilliger Mensch ihn verspottete, er schreibe im übrigen zu Recht auf, was da an Meinungen und Lehransichten des Mannes bestünde, aber indem er auch derartige Kleinigkeiten sammle, tue er etwas, das den Hunden verwandt sei, die sich nährten von den Abfällen des Tisches, - da antwortete Damis: ,Wenn es Mahlzeiten der Götter sind und Götter sich sättigen, dann gibt es mit Sicherheit auch Diener bei ihnen, denen daran liegt, daß nicht einmal das, was an Ambrosia übrigbleibt, verlorengeht (wörtl.: was herunterfällt von der Ambrosia)!'

Zu Mk 9,5-6

(52) Plutarch (45-125 n. Chr.), Tischreden, 7. Buch Prooem. 697 D

Quelle: Bergei/Colpe Nr. 78, 65.

... und das Salz nennt Homer göttlich, die Menge aber nennt sie ,Chariten`, denn beigemischt macht es das meiste dem Geschmack Ongepasst und angenehm und reizend. Die wahrhaft göttlichste Würze aber der Tafel und des Tisches ist ein Freund, wenn er da ist, ein Vertrauter und Bekannter, nicht durch Mitessen und Mittrinken, sondern weil er an der Unterhaltung teilnimmt und teilgibt...

Zu Mk 12,1-12parr.

(53) Sftre Deuteronomium (SDtn) 32,9 § 312 (1346)

Quelle: Bietenhard, Der tannaitische Midrasch Sifre Deuteronomium, 755 (ohne Fußnoten).

I. Aber der Anteil J's ist sein Volk (Deut 32,9). Ein Gleichnis. (Die Sache gleicht) einem König, der ein Feld hatte, und er gab es (zur Pacht) an Pächter aus. Die Pächter begannen, es zu bestehlen. (Da) nahm er es ihnen weg und gab es ihren Söhnen. (Aber) die fingen an, (noch) schlechter zu sein als die ersten. Er nahm es ihren Söhnen weg und gab es ihren Enkeln. (Aber) die fuhren fort, es ärger zu treiben als die ersten. Es wurde ihm ein Sohn geboren. (Da) sagte er zu ihnen: Zieht weg aus meinem Eigentum, ich will nicht, dass ihr darin seid. Gebt mir meinen Teil, dass ich ihn mir ersehe! So (war es auch), als Abraham, unser Vater, in die Welt kam, (da) ging Verwerfliches aus ihm hervor, (nämlich) Ismael und alle Söhne der Ketura. Es kam Isaak in die Welt, (da) ging Verwerfliches (auch) von ihm aus, (nämlich) Esau und die Häuptlinge Edoms. Die wurden (nur immer) schlechter als die ersten. Als aberjakob kam, ging nichts Verwerfliches aus ihm hervor, vielmehr wurden ihm alle Söhne rein geboren, so wie es heisst: „Jakob aber war ein Mann ohne Fehl, der bei den Zelten wohnte" (Gen 25,27). Von woher ersah sich der Ort sein Teil? Aus Jakob, wie es heisst: Aber der Anteil J's ist sein Volk,
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Jakob das Los seines Eigentums. Und des heisst: „Denn J' hat sich Jakob erwählt" (Ps 135,4). [...)

(54) i1,ajjiqra Rabba (LeuR) 11,7

Quelle: Ziegler, 147f.

Rabbi Samuel bar Nachmau sagte: „Es war zur Zeit, da die Richter richteten (Ruth 1,1)." Welche Noth war da? „Es war Hungersnoth im Lande (ibid)." Das gleich einer Provinz, die dem Könige Steuerrest schuldig war, und der König schickte einen Steuereinnehmer einzuheben. Was thaten die Provinzleute? Sie erhoben sich, hängten und beraubten ihn. Sie sprachen: Wehe, wenn der König dies gewahr wird: was der Abgesandte des Königs uns thun wollte, thaten wir ihm. So auch, sobald einer von den Israeliten etwas Unwürdiges that, führte man ihn zum Richter. Was der Richter dem Verurtheilten thun hätte sollen, that der Verurtheilte dem Richter. Da sprach zu ihnen der Heilige, gelobt sei er: Ihr verachtet eure Richter. Siehe, ich bringe über euch etwas, vor dem ihr nicht werdet bestehen können. Und was ist das? Hungersnoth?

(55) Thomasevangelium (Ea7hom), Logion 65f.

Quelle: Haenchen, 525.

65Er sprach: Ein gütiger Mann besaß einen Weinberg. Er gab ihn Bauern, damit sie ihn bearbeiteten und er seine Frucht bekomme von ihnen. Er sandte seinen Knecht, damit die Bauern ihm die Frucht des Weinbergs gäben. Sie ergriffen seinen Knecht, sie schlugen ihn; beinahe hätten sie ihn getötet. Der Knecht kam; er sagte es seinem Herrn. Sein Herr sagte: Vielleicht <haben sie ihn nicht> erkannt? Er sandte einen anderen Knecht. Die Bauern schlugen den anderen. Da sandte der Herr seinen Sohn; er sagte: Vielleicht werden sie sich scheuen vor ihm, meinem Sohn! Jene Bauern, da sie wußten, daß er der Erbe des Weinbergs sei, ergriffen sie ihn, erschlugen ihn. Wer Ohren hat, möge hören. 66Jesus sprach: Belehrt mich über diesen Stein, den die Bauleute verworfen haben! Er ist der Eckstein.

(56) Brief des Mara bar Serapion an seinen Sohn (1. oder z. _7h. n. Chr.)

Quelle: Berger/Colpe Nr. 93, 71f (nach: W. Cureton, Spicilegium Syriacum, London 1855, syr. Text auf S. 46, vgl. die engl. Übersetzung auf S. 73E).

Denn was bleibt uns noch weiter zu sagen: Wenn Weise unterdrückt werden mit Gewalt von Tyrannenhänden, und wenn ihre Weisheit durch Schmähung gefangen gesetzt wird und wenn sie unterdrückt werden in ihrer Einsicht ohne (die Möglichkeit der) Selbstverteidigung? Denn was für einen Nutzen haben die Athener gehabt durch den Mord an Sokrates? Die Vergeltung dafür empfingen sie als Hunger und Pestseuche. Oder die Einwohner (Söhne) von Samos durch die Verbrennung des Pythagoras? Denn in einer einzigen Stunde wurde ihr Land gänzlich mit Sand bedeckt. Oder die Juden (durch die Tötung) ihres weisen Königs? Denn von eben dieser Zeit an wurde weggenommen ihre Herrschaft. - Denn mit Gerechtigkeit wirkte Gott Vergeltung für die Weisheit dieser drei: Denn die Athener starben durch Hunger. Und die Einwohner (Söhne) von Samos wurden ohne Heiligungsmöglichkeit vom Meer bedeckt. Und die Juden, verwüstet und vertrieben von ihrer Herrschaft, sind über jeden Ort verstreut. Doch Sokrates ist nicht <279:> tot - wegen Platon, und auch nicht Pythagoras wegen der Statue der Juno, und auch nicht der weise König wegen der neuen Gesetze, die er verordnete.

Zu Lk 12,16-21

(57) Äthiopisches Henochbuch (äthHen) 97,8-10 (2. Ih. v. Chr.?)

Quelle: Berger/Colpe Nr. 225, 135.

Wehe euch, die ihr Gold und Silber erwerbt, was (ihr) ohne Gerechtigkeit (tut) und sagt: ,Wir haben Reichtum angereichert, und uns gehören Schätze, und wir besitzen alles, was wir wollen. (9) Und jetzt wollen wir tun, was wir geplant haben. Denn wir haben Silber gesammelt, und voll sind unsere Vorratshäuser. Wie Wasser und zahlreich sind die Feldarbeiter unserer Häuser. (10) Und wie Wasser wird zerrinnen eure Lüge, denn nicht bleiben wird euch der Reichtum, sondern plötzlich wird er von euch fliehen, denn alles habt ihr mit Unrecht erworben. Und ihr werdet der großen Verfluchung hingegeben werden.

(58) Inschrift aus Aphrodisias (undatiert; kaiserzeitlich)

Quelle: Berger/Colpe Nr. 459, 253 (Monumenta Asiae Minoris Antiqua, MAMA VIII 569).

Solange du lebst, sei fröhlich, iß, trink, schwelge, umarme. Denn dieses war das Ende.

Zu Lk 12,42

(59) Plutarch (45-125 n. Chr.), Über das Hören § 6

Quelle: Berger/Colpe Nr. 226, 135.

Denn wie Xenophon sagt, daß Hausverwalter sowohl von Freunden wie von Feinden Nutzen haben, so nützen Redner nicht nur, wenn sie es recht machen, sondern auch, wenn sie Fehler machen, denen, die wachsam und aufmerksam sind...

Zu Lk 13,6-7

(60) Syrischer Achiqar 135 (Sammlung von Weisheitssprüchen im Zusammenhang mit der Achiqarlegende; 1. jh. n. Chr.?)

Quelle: Berger/Colpe Nr. 227, 135f (Lit.: M. Küchler, Frühjüdische Weisheitstraditionen, 1979, 392, vgl. 357).

Mein Sohn, du warst mir wie eine Palme, die am Wegrand stand, von der man aber keine Frucht pflückte. Ihr Besitzer kam und wollte sie ausreißen. Da sprach die Palme zu ihm: Gestatte mir noch ein Jahr und ich bringe dir Karthamen (= Safran). Ihr Besitzer antwortete: Unglückliche! Du hast deine eigene Frucht nicht hervorgebracht, wie solltest du denn eine fremde hervorbringen!
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Zu Lk 14, 7-11

(61) Plutarch (45-125 n. Chr.), Tischreden, 1. Buch § 2,1-5

Quelle: Berger/Colpe Nr. 228, 136.

Mein Bruder Timon hatte mehrere Leute eingeladen und befahl jedem der Hereinkommenden, wo er wollte, Platz zu nehmen und sich niederzulassen ... (ein vornehmer Fremder kommt herein und geht wieder): Und als ihm viele nachliefen, sagte er, er habe keinen Platz übrig gesehen, der seiner würdig gewesen wäre ... (2) ... Hätte er von Anfang an, wie ich es ihm befohlen, die Sitze verteilt, so hätten wir von einem wichtigen Mann nicht Vorwürfe über Unordnung auszuhalten ... Dies ist doch lächerlich: Die Köche und Tischdiener kümmern sich sehr darum, was sie als Erstes oder als Zweites oder als Mittleres oder zum Schluß herantragen, und, beim Zeus, es gibt eine Ordnung und einen Ort des Salböls und der Kränze und der Zitherspielerin, wenn eine da ist, die Leute aber, die dazu eingeladen werden zu schmausen, fordert man auf, sich nach Belieben und wie es sich trifft niederzulassen und weder dem Lebensalter noch dem Amt noch etwas anderem dergleichen die passende Stelle zuzuteilen, auf der, wer Vorrang hat, geehrt wird, der zweiten Ranges ist, sich daran gewöhnt, und der verteilt, das Geziemende zu beurteilen und abzuschätzen... (3) (Gegenrede), ,... dem Ehrstreben aber geben wir wieder Feuer und fachen es an, wenn wir die einen erniedrigen, die anderen aber erhöhen...`

Zu Lk 15,3-10

(62) Midrasch Schir Ha-Schinm (HIdR)1,9 (6.-B. Jh.)

Quelle: Berger/Colpe Nr. 229, 136f (vgl. die differierende Übers. Von A. Wünsche, Leipzig 1882, 32).

Wie bei einem König, der ein Goldstück aus seinem Hause verloren hatte oder eine schöne Perle - findet er sie nicht durch einen Docht im Werte eines Assarius (kl. röm. Münze)? So sei dieses Gleichnis nicht gering in deinen Augen. Denn durch das Gleichnis gelangt ein Mensch zu den Worten der Tora. Und dies ist dir ein Zeugnis, daß es so ist: Salomo gelangte durch dieses Gleichnis zu den genauen Einzelheiten der Tora ... Rabbi Pinchas ben Jair begann (sc. zu sprechen:) (Prov 2,9) ,Wenn du suchst wie Silbergeld usw.' Wenn du suchst nach den Worten der Tora wie nach diesen Schätzen, wird der Heilige, gesegnet sei er, nicht deinen Lohn vorenthalten. Wie ein Mensch, wenn er einen Selah oder einen Obolus verloren hat mitten in seinem Haus, Lichter um Lichter anzündet und Dochte um Dochte, bis er sie findet (zu ihnen gelangt). Und siehe, die Dinge (verhalten sich) nach dem Schluß vom Geringeren auf das Größere: Wenn schon für das, was das Leben einer Stunde dieser Welt bietet, ein Mensch Lichter auf Lichter anzündet und Dochte auf Dochte, bis er zu ihnen gelangt und sie findet - müßtest du nicht nach den Worten der Tora, die das Leben dieser Welt sind und das Leben der zukünftigen Welt, suchen wie nach diesen Schätzen?`

<281:> (63) ,Joseph und Aseneth (JosAs) 15, 7f.

Quelle: Burchard, 675ff:

7Und dein Name wird nicht mehr gerufen werden Aseneth, sondern es wird sein dein Name Stadt (der) Zuflucht, denn in dir werden Zuflucht nehmen viele Völker zu Herr dem Gott dem Höchsten, und unter deine Fittiche werden gedeckt werden viele Nationen, (die) vertrauen auf Herr den Gott, und in deiner Mauer werden behütet werden, die (da) sich anschließen Gott dem Höchsten in (dem) Namen der Umkehr. Denn die Umkehr ist in den Himmeln eine Tochter des Höchsten schön und gut sehr, und sie (selbst) fleht an Gott den Höchsten für die alle Stunde und für alle, die (da) umkehren in (dem) Namen Gottes des Höchsten, weil doch er Vater ist der Umkehr, und sie (selbst) ist Bischof all derjungfrauen und liebt euch sehr, und für euch ersucht sie alle Stunde den Höchsten, und allen, die (da) umkehren, einen Ort (der) Ruhe bereitete sie in den Himmeln, und sie wird wiedererneuern alle, die (da) umkehren, und sie (selbst) wird aufwarten ihnen in die Ewigkeit-Zeit. 8Und es ist die Umkehr schön sehr, einejungfrau rein und lachend allezeit, und ist gelinde und sanftmütig. Und deswegen der Vater der Höchste liebt sie, und all die Engel scheuen sie (ehrfürchtig), und ich (selbst) liebe sie sehr, denn meine Schwester ist auch sie, und (dem)gemäß daß sie euch die Jungfrauen liebt, liebe auch ich (selbst) euch.

Zu Lk 15,11-32

(64) Philo von Alexandrien (ca. 15 v. - 50 n. Chr.), Über die Tugend Art) § 179

Quelle: Berger/Colpe Nr. 230, 137.

(Zur Situation der Proselyten) Alle nun, die den Schöpfer und Vater des Alls, wenn nicht von Anfang an verehren wollten, aber die doch später die Einherrschaft statt der Vielherrschaft liebten, die muß man aufnehmen wie enge Freunde und Verwandte, da sie das für Freundschaft und Verwandtschaft Wichtigste bieten können: ein gottliebendes Wesen. Mit ihnen muß man sich auch mitfreuen, gleichwie wenn sie zuvor blind waren und nun aufgeblickt haben, indem sie aus tiefster Finsternis heraus hellstrahlendes Licht sehen.

(65) Sedrach Apokabpse (ApkSedr) 6 (1. Yh. n. Chr.?)

Quelle: Berger/Colpe Nr. 232, 139.

Welcher Vater sage mir, gibt seinem Sohn das Erbe, und er nahm die Habe und verließ den Vater und ging fort und wurde ein Fremder und diente einem anderen. Und der Vater sah, daß ihn verlassen hatte der Sohn, und schnaubte Wut in seinem Herzen. Und der Vater geht hin und nimmt seine Habe und jagt ihn fort aus seiner Herrlichkeit, weil er seinen Vater verlassen hat. Wie aber habe ich, der wunderbare und eifersüchtige Gott, alles ihm gegeben, und er nahm es und wurde Ehebrecher und Sünder?

(66) Mekilta (Blek), Traktat Beschallach § 3, 1. Hälfte (Datierung?)

Quelle: Berger/Colpe Nr. 233, 139 (Übers. nach Fiebig, Altjüdische Gleichnisse, 34E).

Rabbi Abschalom, der Alte, sagte: Ein Maschal. Wem geht die Sache? Einem Menschen, der seinem Sohn zürnte und ihn aus seinem Hause vertrieb. Da ging sein (d.h. des <282:> Vaters) Freund hinein, um ihn von ihm (d.h. dem Vater) zu erbitten, daß er ihn (d.h. den Sohn) in sein Haus zurückführen solle. Da sagte er (d.h. der Vater) zu ihm: ,Willst du irgend sonst etwas erbitten von mir außer betreffs meines Sohnes? Schon längst bin ich meinem Sohne wieder gut.`

(67) Elle ha-Debarim Rabba (DinR) 2,24 (Entstehungsgeschichte ,Zw. 450 und 800 abgeschlossen)

Quelle: Berger/Golpe Nr. 234, 139f (Übers. A. Wünsche, Leipzig 1882, S. 32).

Rabbi Samuel Parergita sagte im Namen des Rabbi Meir: Womit ist diese Sache zu vergleichen? Mit einem Königssohne, der ausgeartet war, der König schickte seinen Erzieher ihm nach und ließ ihm sagen: Geh in dich, mein Sohn! Der Sohn aber ließ seinem Vater sagen: Mit welchem Gesichte kann ich zurückkehren, ich schäme mich vor dir. Darauf ließ ihm der Vater sagen: Mein Sohn, schämt sich wohl ein Sohn, zu seinem Vater zurückzukehren? Wenn du zurückkehrst, kehrst du nicht zu deinem Vater zurück?

(68),Joseph undAseneth (JosAs) 12,5ff.

Quelle: Burehard, 665 ff.


Ich sündigte, Herr, vor dir viele (Male) sündigte ich in Unwissenheit und ehrte (Götzen)bilder tot und stumm.

Und jetzt, nicht bin ich wert, augzu)tun meinen Mund zu dir, Herr.

Und ich (selbst), Aseneth, Tochter Pentephres' des Priesters, die Jungfrau und Königin, die vormals prunkende und hoffärtige und prangende in meinem Reichtum über alle Menschen (hinaus),

jetzo aber stelle ich dar eine Waise und einsame und zurückgelassene von allen Menschen.

6(Zu) dir fliehe ich (her)zu, Herr, und dir bringe ich dar meine Bitte, und zu dir werde ich schreien.

7Erlöse mich, bevor ich ergriffen werde von den(en, die da) verfolgen mich.

8Wie nämlich ein unmündiges Kindchen, sich fürchend, flieht zu seinem Vater, und der Vater, ausstreckend seine Hände, reißt es (weg) von der Erde und umarmt es an seiner Brust, und das Kindchen schlingt seine Hände um den Nacken seines Vaters und atmet auf von seiner Furcht und ruht aus an der Brust seines Vaters, der Vater aber lächelt über die Bestürzung seiner Unmündigkeit, so auch du (selbst), Herr, strecke aus seine Hände auf mich wie ein kinderlieber Vater und reiß mich (weg) von der Erde. [...]

13[...] und andere Hoffnung nicht ist mir, wenn nicht auf dich, Herr [...] denn du (selbst) bist der Vater der Waisen [...]

14[...] Denn du (selbst) bist, Herr, ein Vater süß und gut und gelinde.

(69) Teles (Kyniker, 3. jh. v. Chr.), Von der Selbstgenügsamkeit

Quelle: Berger/Colpe Nr. 231A, 137f (ed. Hense, p. 12).

Denn treffend sagt Xenophon: ,Wenn ich dir zwei Brüder zeige, die dasselbe Vermögen (oi>oia) geteilt haben, von denen der eine in aller Not, der andere aber in Wohlstand ist - ist es da nicht deutlich, daß nicht das Geld zu beschuldigen ist, sondern etwas anderes? So wenn ich dir zwei Greise zeige, zwei Arme, zwei Flüchtlinge, den einen in allem <283:> Wohlstand und ohne Leid, den anderen aber in aller Unruhe - ist es da nicht deutlich, daß man nicht das Alter, nicht die Armut, nicht die Fremde beschuldigen darf, sondern etwas anderes?

(70) Quintilian (35-100 n. Chr.), Declamatio V

Quelle: Berger/Colpe Nr. 231 B, 138 (Übers. von J. H. Steffens, bearbeitet von W. Richmann).

Kinder sind schuldig, ihre verarmten Eltern zu unterhalten, oder sie verdienen in Fesseln gelegt zu werden. -Jemand hatte zwei Söhne; der eine war ein guter Haushalter, der andere ein Verschwender. Beide reisten in die Fremde und wurden von Seeräubern gefangen. In dieser Gefangenschaft erkrankte der Verschwender. Beide schrieben nach Hause wegen der Auslösung. Der Vater machte sein ganzes Vermögen zu Geld und reiste damit fort. Die Seeräuber waren mit der mitgebrachten Summe nicht zufrieden und sagten, sie reiche kaum für einen aus. Indessen ließen sie dem Vater die Wahl. Der Vater wählte den Kranken. Dieser starb aber gleich darauf. Der andere Sohn befreite sich selbst durch die Flucht. Von ihm forderte nun der verarmte Vater seinen Unterhalt; aber der Sohn machte Einwendungen ... (aus der Rede des Vaters:) keine Besorgnis, keine Erinnerung an mein Herzeleid hat mich voraussehen lassen, daß nach dem Überstehen der Gefahren bei den Seeräubern, nach dem Verlust meines einen Sohnes, nach durchlittener Hungersnot mein Elend dadurch noch größer werden würde, daß mein anderer Sohn zurückgekommen ist ... Wenn ein Vater von seinen zwei Söhnen den kranken aus den Ketten der Sklaverei loskauft, so liebt er ihn deswegen nicht mehr als den anderen. Und eben dies, meine Richter, betrübt mich bei all meinem Unglück am meisten, daß dieser mein Sohn durch seine Hartherzigkeit, durch seine Verachtung meiner Armut und Bedürftigkeit den guten Ruf seines lieben Bruders böswillig angreift ... Gewähre mir nun Unterhalt, weil ich dich habe auslösen wollen, gib mir mein Brot, weil ich deinen Bruder ausgelöst habe ...

Zu Lk 16,1-9

(71) Mekilta (Mek) 74a darr. _7alqut 1 § 286;11, § 563)

Quelle: Ziegler, 151.

Ein König ernannte zwei Procuratoren, der Eine wurde über den Strohvorrath, der Andere über den Silber- und Goldschatz gesetzt. Der über das Stroh gesetzt war, kam in Verdacht, ärgerte sich aber, dass man ihn nicht über den Silber- und Goldschatz angestellt hatte. Da sprach zu ihm der über den Silber- und Goldschatz Gesetzte: Elender, beim Stroh hast du veruntreut, wie hättest du es erst beim Silber und Golde gethan... Wenn die Noachiten selbst bei den 7 Geboten sich nicht halten konnten, um wie viel weniger bei den 613 Geboten.

(72) Pseudo-Philo, LiberAntiquitatum Biblicarum (LibAnt) 33,1-5

Quelle: Dietzfelbinger, 198ff.

'Und es geschah, während sich die Tage ihres Todes nahten, sandte sie (aus) und versammelte alle Leute und sprach zu ihnen: „Hört jetzt, meine Leute. Siehe, ich ermahne euch als eine Frau Gottes, und ich erleuchte euch als (eine) aus dem weiblichen Geschlecht. Gehorcht mir als eurer Mutter und merkt auf meine Worte als solche, die auch <284:> selbst sterben werden. 2Siehe, ich breche auf, um zu sterben, auf den Weg der ganzen Erde, wohin auch ihr gehen werdet. Nur richtet euer Herz auf den Herrn, euren Gott, in der Zeit eures Lebens; denn nach eurem Tod werdet ihr für das, was ihr lebtet, nicht Buße tun können. 3Bestimmt nämlich ist dann schon der Tod und vollendet ist schon das Maß und Zeit, und die jahre haben ihr Anvertrautes erstattet. Denn wenn ihr darauf aus seid, in der Unterwelt nach eurem Tod böse zu handeln, werdet ihr so nicht (handeln) können; denn die Begierde zu sündigen wird aufhören, und das böse Geschöpf wird seine Macht verlieren, weil auch die Unterwelt, die sich das Anvertraute nimmt, (es) nicht zurückgeben wird, wenn (es) nicht (der) von ihr zurückfordert, der (es) ihr anvertraut hat. Jetzt also, ihr meine Söhne, hört auf meine Stimme, solange ihr die Zeit des Lebens habt, und richtet eure Wege auf das Licht des Gesetzes." 4Und während Debora diese Worte sprach, erhoben alle Leute einmütig ihre Stimme, und weinend sprachen sie: „Siehe, jetzt wirst du, o Mutter, sterben, und da du deine Söhne verläßt, wem vertraust du sie an? Bitte darum für uns, und nach deinem Tod soll deine Seele unser eingedenk sein in Ewigkeit." -'Da antwortete Debora und sprach zu dem Volk: „Solange der Mensch lebt, kann er beten für sich und seine Söhne; nach seinem Ende wird er nicht beten, vielmehr auch niemandes eingedenk sein können. Darum hofft nicht auf eure Väter. Sie werden euch nämlich nicht nützen, wenn ihr ihnen nicht ähnlich erfunden werdet. Es wird aber eure Gestalt dann sein wie die Gestirne des Himmels, die jetzt bei euch bekannt sind."

(73) Lehre des Bürgermeisters und Vezziers Ptaotes (Ptahhotep) unter der Majestät des K'6nigs Issi, der neig lebt bis zur Unendlichkeit (Mehrere Fassungen vom 16. bis zum 10. Jh. v. Chr.)

Quelle: Berger/Colpe Nr. 235, 140 (Übers. Fr. W. Bissing, Altägyptische Lebensweisheit, Zürich 1955, 49).

Stelle deine Vertrauten mit dem zufrieden, was dir zuteil geworden ist als einem, den Gott belohnt hat. Es gibt keinen, der seine Pläne gut erkennt, wenn er nur an das Morgen denkt. Wenn wieder eine Gelegenheit zur Belohnung kommt, dann kommen die Leute zu ihm herein und sagen ,Willkommen`.

(74) Aristophanes (5. J7h. v. Chr.), Der Vogelstaat, 1430-1433

Quelle: Berger/Colpe 236, 140f. (Übers. Minckwitz).

(Dialog zwischen Peisthetairos und dem Sykophanten)

P.: „Und solch ein Handwerk treibst du schamlos? Sage mir, trotz deinerjugend spielst den Sykophanten du?" -

S.: „Was soll ich machen? Ackern (gr.: skäptein) hab' ich nicht gelernt". P.: „Achtbarer Arbeit gibt's, bei Zeus, die Fülle sonst..."

Zu Lk 16,19-31

(75) Demotische Erzählung über Setme Chamois (etwa z. Hälfte 1. Jh. n. Chr.)

Quelle: Berger/Colpe Nr.237, 141 (Übers. G. Möller, in: Greßmann, Vom reichen Mann, 63-68).

(Einst) begab es sich, daß Setme (laut Toten)klage hörte. (Er) blickte (vom Balkon) seines Hauses (uns sah einen reichen Mann,) den man unter (lautem) Klagegeschrei zum Grä- <285:> berfeld hinaustrug, mit vielen Ehren (und reicher Grabausstattung). Er schaute (noch einmal hinab, da erblickte) er zu seinen Füßen (einen anderen Zug, und) er sah (einen armen Mann aus Memphis zum Gräberfeld hinaustragen), eingeschlagen in eine Matte ..., ohne daß (irgendjemand ihm) folgte. (Da sagte) Setme: ,Bei (Ptah, dem großen Gott, wieviel glücklicher sind die Reichen,) die man unter (Klage)rufen (und unter großen Ehren bestattet,) als die Armen, die man (ohne Geleit) zum Gräberfeld trägt.` (Da sagte Si-osire: ,Möge es dir im Totenreich ergehen,) wie es diesem armen Mann ergehen im Totenreich ergehen wird (und nicht, wie es diesem reichen Mann ergehen wird an) dem Ort (des Gerichts. Das) wirst du (begreifen, wenn du) im Totenreich (sein wirst`. Als er diese Worte hörte, die sein Sohn Si-osire gesprochen hatte, da wurde) das Herz des Setme darüber sehr (betrübt. Er sagte: ,Ist das, was ich höre,) die Stimme (meines Sohnes?`). -- (Lücke: Si-osire hat sich erboten, Setme durch das Totenreich zu führen, die einzelnen Hallen des Totenreiches werden geschildert) Sie traten in die siebente Halle ein, da sah Setme die Erscheinung des Osiris, des großen Gottes, wie er auf seinem Thron aus lauterem Golde saß, geschmückt mit der Atefkrone, mit Anubis, dem großen Gott, zu seiner Linken und dem großen Gott Thoth zu seiner Rechten, während die Götter des Gerichts der Unterweltbewohner links und rechts von ihm standen und die Waage in der Mitte von ihnen aufgestellt war und sie die Sünden gegen die guten Taten abwogen, indessen Thoth, der große Gott, schrieb und Anubis seinem Geführten Angaben machte. Wessen Sünden zahlreicher befunden werden als seine guten Taten ... Da sah Setme einen vornehmen Mann, der mit einem Gewand aus Byssus bekleidet war, rahme dem Orte, wo Osicis sich aufhielt, indem der Rang, den er einnahm, sehr hoch war ... Das ist der Arme, den du ohne Gefolge, in eine Matte gewickelt, aus Memphis tragen sahst. Er wurde zur Unterwelt gebracht und seine Sünden gegen seine guten Taten, die er auf Erden getan hatte, abgewogen: man fand seine guten Taten zahlreicher als seine Sünden, und da seine Lebenszeit, die ihm Toth schriftlich zugeteilt hatte, nicht seinem Glück auf Erden entsprochen hat, so wurde vor Osiris befohlen, daß diesem besagten Armen die Grabausstattung jenes reichen Mannes zuteil werden solle, den du unter vielen Lobpreisungen aus Memphis heraustragen sahest, und daß er unter die erhabenen Verklärten versetzt werde als Gottesmann, der Sokaris-Osiris dient, nahe dem Aufenthalt des Osiris. - Dieser reiche Mann, den du sahst, wurde in die Unterwelt gebracht, und seine Sünden wurden gegen seine guten Taten abgewogen; man fand seine Sünden zahlreicher als seine guten Taten, die er auf Erden getan hatte; es wurde befohlen, im Totenreich Vergeltung zu üben. (Er ist der Mann,) von dem du gesehen hast, wie der Angelzapfen des Tores vom Totenreich in sein rechtes Auge eingelassen war ..., während sein Mund zu lauter Wehklage geöffnet war. Bei Osiris, dem großen Gott, dem Herrn des Totenreiches, wenn ich dir auf Erden sagte: (dir soll es ergehen) wie diesem armen Mann und nicht wie jenem reichen Mann, so wußte ich, wie es ihm ergehen würde ... Wer auf Erden gut ist, zu dem ist man auch im Totenreich gut, und wer auf Erden böse ist, zu dem ist man auch (dort) böse ...

(76) Jüdische Tlersion: pSanhedrin (pSanh) 6,23c, 30-34

Quelle: Berger/Colpe Nr. 237B, 142f. (Übers. G. A. Wewers, 1981, 148).

Es waren zwei Schüler in Askalon; die haben zusammen gegessen, zusammen getrunken und zusammen in der Lehre studiert. Einer von ihnen starb, aber es wurde ihm nichts Frommes getan. Als (aber) Bar Ma'yan der Steuereinnehmer starb, hörte die ganze Stadt (mit der Arbeit) auf, um ihm Frommes zu tun. Jener (andere) Schüler begann zu weinen und sagte: weh, daß die Hasser Israels (= Kakophemismus für Israeliten) gar nichts <286:> haben! Ihm erschien im Traum (der verstorbene Schüler) und sagte: verachte nicht die Kinder deines Herrn (= Gottes)! Dieser hat ein Verdienstvolles getan, und er ist ihm entgangen, aber jener hat eine Schuld getan, und er ist ihr entgangen. Und welche Schuld hat der (Schüler) getan? (das Vergehen des Schülers wird genannt; die gute Tat des Zöllners: Als geladene Gäste nicht kamen, habe er gesagt) „... es sollen die Armen kommen und es essen, damit es nicht verderbe." Und manche sagten: er ging (einmal) auf die Straße, und unter seinem Arm war ein Brotlaib, und er fiel herunter. Ein Armer nahm ihn, und er sagte gar nichts zu ihm (dagegen), um nicht sein Gesicht (vor Scham) erröten zu lassen. Und er schaute jenen (verstorbenen) Schüler in Gärten, in Gartenanlagen (und) an Wasserquellen. Aber Bar-Ma'yan den Steuereinnehmer schaute er an dem Ufer eines Stroms: er wollte Wasser erreichen, erreichte es aber nicht. (Vgl. ähnlich: p Chagiga 1177 d).

Zu Lk 17,37

(77) Plutarch (45-125 n. Chr.), Fragen über römische Gebräuche § 93 (warum gebraucht man den Geier besonders .zum Vogelzeichendeuten?)

Quelle: Berger/Colpe Nr. 238A, 143E

Vielleicht sagt Herodot es richtig, daß sich Herakles von allen am meisten über die Geier freute, wenn sie bei Beginn eines Unternehmenes (sc. wo es auf Vorzeichen ankommt) sich zeigten. Denn er meinte, daß der Geier das gerechteste aller fleischfressenden Tiere sei. Denn erstens berührt er kein Lebendes und tötet er kein Lebendes wie ein Adler, Habichte und Eulen, er verwendet nur die anderswie Umgekommenen. Zweitens schont er auch die Stammesverwandten (sc. er frißt keine Vögel).

(78) Plutarch (45-125 n. Chr.), Wie man von seinen Feinden Nutzen ziehen könne § 3

Quelle: Berger/Colpe Nr. 238B, 144.

(Ein Feind kümmert sich um alles und durchforscht alles) Am meisten aber hält er sich an unsere Fehler (Sünden) und spürt diese auf. Und wie die Geier zu den Gerüchen der verwesenden Körper getragen werden (hineilen), eine Wahrnehmung der reinen und gesunden aber nicht haben, so bringt das Kranke am Leben, das Schlechte und das Leidende den Feind, hier eilen die Hasser hinzu, dieses berühren sie und zerfleischen sie

Zu Lk 18,1-8

(79) Midrasch Suta zum Hohenlied (R Akiba)

Quelle: Flusser, Rabbinische Gleichnisse, 308.

Es gab Menschen, die einem König schuldig waren. Er bestimmte ihnen eine Frist, bis zu der sie ihm die Schuld begleichen sollten. Sie aber dachten nicht daran, den König zu ehren und ihn zu beschenken. Es gab jedoch einen unter ihnen, der dem König täglich Ehre erwies. Er pflegte nach seinem Wohl zu fragen und ihm Geschenke zu bringen,

denn er sagte sich: ,Es ist gut, dem Atzt freundlich zu tun, bevor man seiner bedarf'. Als <287:> die Frist abgelaufen war, schickte der König (seine Diener aus), um die Schulden zu pfänden. Die Pfänder kamen also, um jenen Mann zu pfänden, welcher den König geehrt hatte. Da sagte dieser zu ihnen: ,Ihr kommt, um mich zu pfänden? Ich kann ja meine Schuld bezahlen, führt mich zum König!' Und sie gingen mit ihm. Der König hatte auf sein Kommen gewartet. Als er ihn sah, reichte er ihm seine Hand, begrüsste ihn als ersten und sprach zu ihm: ,Komm doch herein!' Die andern, die ebenfalls dem König gegenüber schuldig waren, standen dabei und sahen, wie er an der Seite des Königs sass. Sie sprachen zu sich: ,Was hat der König davon, dass er ihm eine solche Ehre erweist? Auch er schuldet ja dem König - und nicht nur dass er nicht gepfändet wird, sondern es wird ihm eine solche Auszeichnung zuteil!' Da sparch der König zu ihnen: ,Das geschah deshalb, weil jener den König geehrt hatte, ihm Geschenke gebracht und sich immer beeilt hatte, ihn zu begrüssen. Und ihr? Ihr habt ihn nicht geehrt und nicht begrüsst.' Und die, welche den Mann hätten pfänden sollen, als sie ihn an seinem Ehrenplatz sitzen sahen, freuten sich, dass sie dies nicht getan hatten. Sie sprachen: ,Hätten wir ihn gepfändet, da er so vom König geliebt und geehrt wird - wären wir schon tot! Und was hat denn dem Mann solch eine Ehre gebracht? Die Geschenke, die er dem König schenkte.' Und die Schuldner begannen sich ins Antlitz zu schlagen und sprachen: ,Warum haben nicht auch wir so getan?'Und was ist das Geschenk, nach dem der Heilige heischt? Barmherzigkeit.

(80) Plutarch (45-125 n. Chr.), Aussprüche von Kdnigen und Feldherren, Philipp a. Makedonien, .Nr. 32

Quelle: Berger/Colpe Nr. 239, 144.

Eine arme alte Frau erbat von ihm, ihr Recht zu verschaffen. Und obwohl sie häufig hinlief, sagte er, er habe keine Zeit. Die alte Frau aber schrie laut: ,Dann darfst du auch nicht König sein.` Den aber verwunderte das Gesagte, so daß er nicht nur ihr, sondern auch den anderen sogleich Gehör gab.

Zu Lk 18, 9-14

(81) 4. Esra (4 Esr) 8,47b-50 (Ende 1. Jh. n. Chr.)

Quelle: Berger/Colpe Nr. 240, 144.

(Der Engel zu Esra) Du aber hast dich oft den Sündern gleichgestellt, den Gerechten aber niemals. (48) Aber auch darin bist du bewundernswert vor dem Höchsten, (49) daß du dich erniedrigt hast, wie es sich geziemt für dich, und nicht so über dich geurteilt hast, daß du unter Gerechten viel Ruhm erlangst (oder: So wirst du noch mehr geehrt werden).
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Ohne Zuordnung

1. Frühjüdische Texte

(82) 4. Esra (4 Esr) 4,13-21 (Ende 1. Jh. n. Chr)

Quelle: Schreiner, 318E

13Er antwortete mir und sagte: Einst zogen die wildwachsenden Waldbäume aus, hielten Rat und sagten: 1¢Kommt, laßt uns hingehen und mit dem Meer Krieg führen, damit es vor uns zurückweicht und wir uns andere Wälder schaffen können. 15Ebenso hielten auch die Wogen des Meeres Rat und sagten: Kommt, laßt uns hinaufsteigen und den Wald des Feldes besiegen, um uns auch dort ein neues Gebiet zu verschaffen. 16Aber der Plan des Waldes wurde vereitelt; denn das Feuer kam und fraß ihn. 1rEbenso auch der Plan der Wogen des Meeres; denn der Sand stand da und hinderte sie. 18Wenn du nun ihr Richter wärst, wem würdest du Recht geben und wen verurteilen? 191ch antwortete und sagte: Beide haben nichtige Pläne geschmiedet; denn das Land ist dem Wald gegeben, und der Platz des Meeres ist dazu bestimmt, die Wogen zu tragen. 20Er antwortete mir und sagte: Du hast richtig geurteilt. Warum hast du dir selbst nicht das Urteil gesprochen? 21Denn wie das Land dem Wald gegeben ist und das Meer den Wogen, so können auch die Erdbewohner nur das erkennen, was auf der Erde ist, die Himmelsbewohner aber das, was in Himmelshöhen ist.

(83) 4. Esra (4Esr) 5, 42 (Ende 1. Jh. n. Chr.)

Quelle: Schreiner, 329.

Er sagte zu mir: Einem Kreis will ich mein Gericht vergleichen. Wie für die Letzten keine Verzögerung, so gibt es für die Früheren keine Verfrühung.

(84) syrische Baruchapokalypse (syrBar) 30;2; 51,13 (Ende l.Yh. n. Chr.)

Quelle: Klijn, 142; 157.

3o,2Und es wird dann zu jener Zeit geschehen, daß jene Schatzkammern geöffnet werden, in denen die bestimmte Zahl der Seelen der Gerechten aufbewahrt ist. Sie werden dann hinausgehen, und all die vielen Seelen werden nun zugleich erscheinen als eines Sinnes eine Schar. Die Ersten freuen sich, die Letzten aber sind nicht traurig.

51,13Die ersten werden ja die letzten, auf die sie warteten, empfangen, die letzten aber die, von denen sie hörten, sie seien vorher weggegangen.

(85) synische Baruchapokalypse (syrBar) 70,2 (Ende 1. JA. n. Chr.)

Quelle: Klijn, 169.

Siehe, die Tage kommen, und es wird geschehen, wenn die Weltzeit reif und die Saat der Bösen und der Guten ihre Ernte finden wird, daß der Mächtige (dann) über das Land und seine Herrscher Verwirrung des Geistes gießen wird und Entsetzen des Herzens.

2110)

(86) Philo, Über die.Nachstellungen, die das Schlechtere dem Besseren bereitet (Dez Pol Ins) 146

Quelle: Cohn u.a. III, 322f

Flehen wird darum zu Gott, wenn wir durch unser Gewissen der eigenen Verfehlungen überführt sind, uns lieber zu strafen als uns zu entlassen. Denn wenn er uns entlässt, wird er uns nicht mehr zu seinen, des Gnädigen, sondern zu Sklaven der unbarmherzigen vergänglichen Welt machen; straft er uns aber, so wird er nachsichtig und mild in seiner Güte unsere Fehler wieder gut machen, indem er den zurechtweisenden Tadel, sein eigenes Wort, in unsere Seele entsendet, durch das er sie um ihrer Sünden willen schmähet und schilt und retten wird.

(87) Philo, Über die Namensändemng (De Mut.Nom) 26; 46

Quelle: Cohn u.a. VI, 114; 118.

26Glaube aber nicht, auf diese Weise Mensch zu werden und Mensch Gottes: Mensch nämlich als Gottes Besitz, Mensch Gottes als Gottes Behausung und Gegenstand der Fürsorge. Wenn du also Gott zum Besitz deines Geistes haben willst, dann werde du selbst zuerst sein würdiger Besitz. Du wirst es werden, wenn du alle künstlichen und alle willkürlichen Gesetze meidest.

46Denn wer wüßte nicht, daß Gott sich auch von der Entstehung der Welt genug war und daß er nach der Entstehung der Welt derselbe blieb und sich nicht wandelte? Warum machte er nun, was nicht war? doch weil er gut und schenkfreudig war. Werden wir Sklaven da nicht dem Herrn folgen, in gewaltiger Bewunderung vor der Ursache, zugleich aber ohne unsere eigene Natur zu übersehen?

(88) Abot 111, 17

Quelle: Flusser, Rabbinische Gleichnisse, 102.

jeder, dessen Weisheit reichlicher ist als seine Taten, wem gleicht er? Einem Baume, dessen Zweige reichlich und dessen Wurzeln spärlich sind, und der Wind kommt und entwurzelt ihn und kehrt ihn um ... Aber jeder, dessen Taten reichlicher sind als seine Weisheit, wem gleicht er? Einem Baum, dessen Zweige spärlich, und dessen Wurzeln reichlich sind. Selbst wenn alle Winde der Welt kommen und ihn anwehen, können sie nicht ihn von seinem Platze verrücken ...

(89) b(gdduschin (bQid) 40b (R Eleazar ben Zadok)

Quelle: Flusser, Rabbinische Gleichnisse, 227.

Wem sind die Gerechten in dieser Welt gleich? Einem Baum, der im Ganzen auf reinem Ort steht, dessen Laub aber nach einem unreinen Ort hinneigt. Wird das Laub abgeschnitten, so bleibt der Baum im Ganzen auf reinem Ort. So bringt der Heilige Leiden über die Gerechten in dieser Welt, damit sie dereinst die künftige Welt erben. Es hrisst ja: ,Dein Anfang wird gering, deine Zukunft aber wird sehr gross sein' (Ij 8,7). Und wem sind die Frevler in dieser Welt gleich? Einem Baum, der im Ganzen auf unreinern Orte steht, und nur sein Laub zu reinem Orte hinneigt. Wird das Laub abgeschnitten, so bleibt der Baum im Ganzen auf unreinem Orte stehen. So lässt Gott den Fr(-vlrrn in dieser Welt Glück in Fülle zuströmen, damit sie dann die unterste Stufe der 1lüller-riK-tl. <290:> Es heisst ja: ,Mancher Weg ist eben vor dem Menschen, aber sein Ende sind Todeswege' (Spr 14,12).

(90) Midrasch Schemot Rabba (ExR) 15,22

Quelle: Flusser, Rabbinische Gleichnisse, 22.

Wie ein Knecht, zu dem der Herr gesagt hat: Warte auf mich auf dem Markt! Ohne ihn zu bestimmen, wo er auf ihn warten soll; der Knecht denkt anfangs: vielleicht hat er mich beim Palast oder beim Badehaus oder an der Stelle des Theaters zu warten geheissen. Der Herr ging hinauf und fand ihn und schlug ihn auf die Backe sagte: ich hatte Dich an das Tor des Palastes des Eparchen bestellt. So traten auch die Gewässer zurück, als sie hörten, dass Gott ihnen befahl (Gen 1,9): ,Es sollen sich die Wasser unter dem Himmel an einem Ort sammeln', ohne näher anzugeben, ob gegen Mittag oder Mitternacht, und sie zerstreuten sich. Da sprach er zu ihnen: ,Berge sollen emporsteigen, Täler sich senken'. Gott schlug sie und sprach zu ihnen: ,Ich habe euch geheissen, an den Ort des Leviathans zu gehen.'

(91) Midrasch Pesiqta Rabba (PesR)10,36b (R Levi)

Quelle: Flusser, Rabbinische Gleichnisse, 132.

Ein König besass viele Schätze. Er fand es aber nicht der Mühe wert, sie zu zählen. Er besass aber auch einen kleinen goldenen Behälter, dessen Inhalt er immer wieder zählte. Darüber befragt, sagte er: Jene Schätze sind nicht mir eigen; sie gehören zum Staatsschatz. Diesen aber habe ich mir als mein Eigengut erworben; deshalb zähle ich ihn immer wieder. So zählte auch Gott die Weltstämme nicht, denn sie sind für das Höllenfeuer bestimmt (Jes 33,12). Israel aber ist sein eigener Besitz (segullah) ... darum wird Israel immer aufs neue gezählt werden (Ex 20,12).

(92) SftreDeuteronomium (SDtn) 352

Quelle: Flusser, 271.

Unser Lehrer Mose, sag uns, welches Gutes wird uns Gott in der Zukunft schenken? Er antwortete ihnen: Ich weiss nicht, was ich euch sagen soll. Heil euch, was euch bereitet ist. Dazu ein Gleichnis: Ein Mann übergab seinen Sohn einem Erzieher. Dieser ging mit ihm herum und zeigt ihm alles. Und er sagte zu ihm: Alle diese Bäume gehören dir, alle diese Reben gehören dir, alle diese Ölbäume gehören dir. Als er vom Zeigen müde geworden war, sagte er zu ihm. Heil dir, was dir bereitet ist! So sagte auch Moses zu Israel: Ich weiss nicht, was ich euch sagen soll. Heil euch, was euch bereitet ist. ,Wie gross ist die Guttat, welche Gott für die geborgen hat, die ihn fürchten' (Ps 31,20).

(93) bBerakhot (bBer) 61 b (R. Akiba)

Quelle: Flusser, Rabbinische Gleichnisse, 51 f.

Nach der Unterdrückung des Aufstandes des Bar Kochba wurde vom römischen Imperium verfügt, die Juden dürften sich nicht mit der Gotteslehre befassen. Da kam Pappos ben jehuda und fand Rabbi Akiba, wie er öffentlich Versammlungen hielt nd sich mit der Tora befasste. Er sprach zu ihm: Akiba, früchtest du dich denn nicht vor der Regierung? Dieser erwiderte: Ich will dir ein Gleichnis erzählen, womit dies zu vergleichen ist. <291:> Ein Fuchs ging einst dem Ufer eines Flusses entlang. Da sah er Fische, die sich von einer Stelle zur anderen versammelten. Er sagte zu ihnen: Wovor läuft ihr weg? Sie erwiderten: Vor den Netzen, die die Menschen nach uns auswerfen. Da sprach er zu ihnen: Wollt ihr nicht aufs trockene Land steigen? Ich und ihr, wir wollen dann beisammen wohnen, wie einst meine und eure Väter beisammengewohnt haben! Aber sie antworteten ihm: Bist du es, von dem man sagt, er sei der klügste unter den Tieren? Nicht klug bist du, sondern dumm bist du! Wenn wir uns schon am Ort unseres Lebens fürchten, um wieviel mehr am Orte unseres Todes! So auch wir! Wenn wir schon dann in Gefahr leben, wenn wir sitzen und uns mit der Tora befassen, von der es heisst sie sei ,dein Leben und die Länge deiner Tage' (Dt 30,20), um wieviel mehr, wenn wir gehen und uns ihr entziehen.

(94) Midrasch Bereschit Rabba (GenR) 30,10; Tanchuma Buber (TanB) 81; ,7alqut 1, 50

Quelle: Flusser, Rabbinische Gleichnisse, 39.

Rabbi jehuda sagte ein Gleichnis: Ein Fürst hatte zwei Söhne, einen älteren und einen

jüngeren. Er sagte zum jüngeren: Geh mit mir. Zum älteren aber sagte er: Komm und geht vor mir! So ,wandelte' Abraham, der ein gutes Wesen hatte, ,untadelig vor dem

Herrn' (Gen 17,1). Von Noah aber, der ein schlechtes Wesen hatte, heisst es: ,Noah wandelte mit Gott' (Gen 6,9).

(95) Abot de Rabbi.Natan (ARN) B 78

Quelle: Flusser, Rabbinische Gleichnisse, 54.

,Wer zu den Weisen geht, wird weise' (Spr 13,20). Zu wem passt dieser Bibelvers? Zu jemandem, der in den Laden eines Parfümhändlers eintritt. Obwohl der Händler ihm nichts verkauft und obwohl der potentielle Käufer von ihm nichts nimmt, geht er schliesslich hinaus samt einem guten Geruch. Seine Kleider haben das Parfum des Ladens angenommen. Sie sind nun wohlriechender und der Geruch verlässt ihn den ganzen Tag nicht. Deshalb steht geschrieben: ,Wer zu den Weisen geht, wird weise'. ,Und wer sich zu den Toren gesellt, dem geht es schlimm' (Spr 13,20). Wem ähnelt das? Einem, der in einem Laden eines Gerbers eintritt. Obwohl dieser ihm nichts verkauft und jener nichts von ihm nimmt, geht er schliesslich hinaus samt einem schlechten Geruch. Seine Kleider sind übelriechend und der Geruch verlässt ihn den ganzen Tag nicht. Darüber steht geschrieben: ,Und wer sich zu den Toren gesellt, dem geht es schlimm'.

(96) Aggadat Bereschit (AgBer) 68 (R Leui)

Quelle: Flusser, Rabbinische Gleichnisse, 131.

Rabbi Levi sagte: Warum wird beim Propheten Jesaja von einem Ruf in der Wüste Jes 40,3) gesprochen? So ist es ja in der Welt üblich: Wenn jemand eine Perle in der Hand hatte und sie verlor - wo wird er sie dann suchen, wenn nicht an dem Ort, an dem er sie verloren hatte? So hat der Heilige Israel in der Wüste verloren. Es heisst ja: ,Hier in der Wüste sollen sie aufgeschrieben werden, und hier sollen sie sterben' (Num 14,35). Und dorthin geht er - die Stimme ruft in der Wüste.
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(97) Abot III, 16 (R. Akiba)

Quelle: Flusser, Rabbinische Gleichnisse, 145.

Alles ist nur gegen Bürgschaft gegeben, und ein Fangnetz ist ausgebreitet über alles, was da lebt. Der Laden ist offen, der Besitzer wählt Kredit. Das Heft ist offen, und die Hand schreibt. Jeder, der leihen will, kann kommen und leihen. Die Einnehmer gehen regelmässig und täglich umher und fordern Schulden ein vom Menschen, ob er es will oder nicht. Sie haben etwas, worauf sie sich stützen können, und das Gericht ist ein gerechtes Gericht. Und alles ist bereit zum Festmahl.

(98) Midrasch Schemot Rabba (ExR) 43,9

Quelle: Flusser, Rabbinische Gleichnisse, 83f.

Ein König hatte einen brachen Acker. Er sagte zum Pächter: Geh und mache ihn urbar und mache aus ihm einen Weinberg! Der Pächter ging, machte den Acker urbar und pflanzte einen Weinberg. Der Weinberg wuchs auf, und man konnte aus ihm Wein gewinnen, der jedoch sauer wurde. Als der König sah, dass der Wein sauer wurde, sagte er zum Pächter: Geh und haue die Weinstöcke ab! Was habe ich von einem Weinberg, der Essig zeugt? Der Pächter sagte: Herr König, so viel hast du für den Weinberg ausgegeben, bis er gedeihen konnte und nun willst du ihn aushauen? Und das deswegen, weil sein Wein sauer ward. Der Weinberg ist doch noch jung, darum bringt er einen sauren und nicht einen guten Wein. So wollte der Heilige die Israeliten, nachdem sie jene Tat begangen und das goldene Kalb aufgerichtet hatten, vernichten. Da sagte Mose: Herr der Welt, hast du sie denn nicht aus Ägypten herausgeführt, aus dem Ort der Götzendiener? Sie sind jetzt noch jung, wie geschrieben steht (Hos 11,1): ,Als Israel jung war, da liebte ich es; aus Ägypten rief ich meinen Sohn'. Warte ein wenig auf sie und gehe mit ihnen mit, und sie werden vor deinem Angesicht gute Taten tun.

(99) Pseudo-Philo, De,7ona 52,213-217

Quelle: Flusser, Rabbinische Gleichnisse, 83.

Wenn nun die Bauern ihre Mühe nicht aufs Spiel setzen, sondern abzusichern trachten, - soll ich die Bürger Ninives ... vernichten? Schliesslich erweisen sie sich jetzt als überaus folgsam! ... Ich nehme ja auch an, dass ein Bauer - und mit diesem Beispiel dürfe ich dich überzeugen - der nicht mehr auf den Ertrag eines Baumes hofft, sich daran macht, auszureissen, was er gepfalnzt hatte. Wenn er aber Knospen sieht, die kurz vor dem Aufspringen sind, wird er ihn um der Früchte willen unversehrt lassen. Völlig zu Recht! Denn einen Baum, der nutzlos ist, fällt man. Bringt er aber Früchte, lässt man ihn stehen.

(100) Flavius,Josephus, De bello Judaico (Bell) III, 371f.

Quelle: Flusser, Rabbinische Gleichnisse, 45f.

Oder glaubt ihr nicht, Gott werde zürnen, wenn der Mensch an seinem Geschenk frevelt ... Wenn jemand ein Gut, das ihm von einem anderen anvertraut ist, vernichtet oder schlecht verwaltet, gilt als verwerflich und untreu. Wenn aber einer das ihm von Gott anvertraute Gut aus seinem eigenen Körper fortschafft, glaubt er dann dem, den er so beleidigt hat, verborgen zu bleiben?

<293:> 2. Frühchristliche und gnostische Texte

(101) Thomasevangelium (EvThom), Logion 8

Quelle: Haenchen, 518.

Und Jesus] sprach: Der Mensch gleicht einem Fischer, einem klugen, der sein Netz warf ins Meer. Er zog es heraus aus dem Meer, voll kleiner Fische. In der Mitte fand er einen großen, guten Fisch, der kluge Fischer. Er warf alle kleinen Fische fort ins Meer. Er wählte den großen Fisch ohne Hemmung. Wer Ohren hat, zu hören, möge hören!

(102) Thomasevangelium (EvThom), Logion 9

Quelle: Haenchen, 518.

Jesus sprach: Siehe, der Säemann kam heraus. Er füllte seine Hand, er warf. Einige (Körner) fielen auf den Weg. Es kamen die Vögel, pickten sie auf. Andere fielen auf den Fels und sandten nicht Wurzeln hinab in die Erde und trieben nicht Ähren in die Höhe. Und andere fielen auf die Dornen. Sie erstickten den Samen, und der Wurm fraß sie. Und andere fielen auf das gute Land, und es brachte gute Frucht hervor. Es brachte sechzig(fach) und hundertzwanzig(fach).

(103) Thomasevangelium (EvThom), Leon 20

Quelle: Haenchen, 520.

Die Jünger sprachen zu Jesus: Sage uns, wem das Reich der Himmel gleicht. Er sprach zu ihnen: Es gleicht einem Senfkorn, das kleiner ist als alle Samen. Wenn es aber fällt auf das Land, das man bebaut, sendet es heraus einen großen Sproß (und) wird zum Schutz für die Vögel des Himmels.

(104) Thomasevangelium (EvThom), Logion 21

Quelle: Haenchen, 520.

Es sprach Maria zu Jesus: Deine Jünger - wem gleichen sie? Er sprach: Sie gleichen kleinen Kindern, die sich niederließen auf einem Feld, das ihnen nicht gehört. Wenn die Herren des Feldes kommen, werden sie sagen: Überlaßt unser Feld uns! Sie ziehen sich aus vor ihnen, damit sie es ihnen hinlegen (und) sie ihnen ihr Feld geben. - Darum sage ich: Wenn der Hausherr weiß, daß er kommt, der Dieb, wird er wachen, bevor er kommt, (und) ihn nicht eindringen lassen in sein Haus seines Reiches, damit er seine Sachen wegträgt. Ihr aber wachet vor der Welt! Gürtet euch um eure Hüften mit großer Kraft, damit die Räuber keinen Weg finden, zu euch zu kommen. Denn den Besitz, nach dem ihr blickt, werden sie finden. - Möge sein in eurer Mitte ein vollständiger Mensch! Als die Frucht reif war, kam er eilends mit seiner Sichel in seiner Hand (und) mähte sie ab. Wer Ohren hat zu hören, möge hören.

<294:> (105) Thomasevangelium (EvThom), Logion 47

Quelle: Haenchen, 523.

Jesus sprach: Es ist unmöglich, daß ein Mensch reitet auf zwei Pferden (und) zwei Bogen spannt, und es ist unmöglich, daß ein Diener dient zwei Herren. Oder er wird ehren den einen und den anderen wird er beleidigen. Kein Mensch trinkt alten Wein und begehrt sofort zu trinken neuen Wein. Und keiner gießt neuen Wein in einen alten Schlauch, damit er ihn nicht zerreißt, und man gießt nicht alten Wein in einen neuen Schlauch, damit er ihn nicht verdirbt. Man legt nicht einen alten Lappen auf ein neues Kleid, weil es einen Riß geben wird.

(106) Thomasevangelium (EvThom), Logion 63

Quelle: Haenchen, 525.

Jesus sprach: Es war ein reicher Mann, der viele Güter hatte. Er sprach: Ich werden meine Güter gebrauchen, um zu säen und zu ernten, zu pflanzen und meine Scheunen zu füllen mit Frucht, damit ich nicht an etwas Mangel leide. Das ist es, was er dachte in seinem Herzen. Und in jener Nacht starb er. Wer Ohren hat, möge hören!

(107) Thomasevangelium (EvThom), Logion 76

Quelle: Haenchen, 526.

Jesus sprach: Das Reich des Vaters gleicht einem Kaufmann, der eine Warenladung hatte (und) eine Perle fand. Der kluge Kaufmann verkaufte die Warenladung; er kaufe sich einzig die Perle. Sucht auch ihr für euch nach dem Schatz, der nicht vergeht, der bleibt, dem Ort, in den keine Motten eindringen, um zu fressen und (in dem) kein Wurm zerstört.

(108) Thomasevangelium (EvThom), Logion 96-98

Quelle: Haenchen, 528.

96Jesus [sprach]: Das Reich des Vaters gleicht einer Frau. Sie nahm ein wenig Sauertag; sie [verbarg] ihn in Mehl. Sie machte ihn zu großen Broten. Wer Ohren hat, möge hören! 97Jesus sprach: Das Reich des [Vaters] gleicht einer Frau, die einen Krug trägt, der voll Mehl ist, und die [einen] weiten Weg geht. Der Henkel des Kruges zerbrach; das Mehl strömte herab hinter ihr auf den Weg. Sie merkte (es) nicht; sie wußte nichts vom Mißgeschick. Als sie in ihr Haus gelangt war, stellte sie den Krug auf den Boden. Sie fand ihn leer. 98Jesus sprach: Das Reich des Vaters gleicht einem Mann, der vorhatte zu töten einen mächtigen Mann. Er zog aus der Scheide das Schwert in seinem Hause. Er durchbohrte die Wand, um zu wissen, ob seine Hand stark sein werde. Dann tötete er den Mächtigen.

(109) Thomasevangelium (EvThom), Logion 103

Quelle: Haenchen, 529.

Jesus sprach: Selig ist der Mann, der weiß, i[n welchem] Teile die Räuber hereinkommen, damit er aufsteht, seine (Kraft?) sammelt und sich gürtet um die Hüften, bevor sie hereingekommen sind.

<295:> (110) Thomasevangelium (EvThom), Logion 107

Quelle: Haenchen, 529.

Jesus sprach: Das Reich ist gleich einem Hirten, der hundert Schafe hat. Eins von ihnen verlief sich, das größte. Erließ die neunundneunzig; er suchte nach diesem einen, bis er es fand. Als er sich abgemüht hatte, sagte er zu dem Schaf. Ich liebe dich mehr als die neunundneunzig.

(111) Thomasevangelium (EvThom), Logion 109

Quelle: Haenchen, 529.

Jesus sprach: Das Reich gleicht einem Manne, der auf seinem Acker einen [verborgenen] Schatz hat, von dem [er] nicht weiß. Und [nach] seinem Tode ließ er den Schatz seinem [Sohn. Der] Sohn wußte nicht (davon). Er nahm jenen Acker; er verkaufte ihn. Und der, welcher ihn gekauft hatte, kam. Beim Pflügen [fand er] den Schatz. Er begann, Geld zu geben auf Zinsen denen, die er wollte.

(112) Hirt des Hermas (Past Herm) 51 (Sim Il, 1-10)

Quelle: Körtner/Leutzsch, 246-251.

,Als ich auf den Acker hinausging und eine Ulme und einen Weinstock betrachtete und mir meine Gedanken machte über sie und ihre Früchte, erscheint mir der Hirt und sagt: „Was machst du dir für Gedanken über die Ulme und den Weinstock?" „Ich denke", sagte ich, „Herr, daß sie vortrefflich zueinander passen." 2„Diese zwei Bäume", sagte er, ,dienen als Modell für die Sklaven Gottes." „Ich möchte gern", sagte ich, „Herr, das Modell dieser beiden Bäume, von denen du sprichst, kennenlernen." „Siehst du", sagte er, die Ulme und den Weinstock?" „Ich sehe (sie)", sagte ich, „Herr." 3„Dieser Weinstock", sagte er, „trägt Frucht, die Ulme aber ist unfruchtbares Holz. Aber wenn dieser Weinstock nicht an der Ulme emporwächst, kann er nicht viel Frucht bringen, am Boden liegend, und die Frucht, die er trägt, trägt er als faule, wenn sie nicht an der Ulme hängt. Wenn sich nun der Weinstock um die Ulme legt, bringt er durch sich selbst Frucht und durch die Ulme. 4Du siehst also, daß auch die Ulme viel Frucht bringt, nicht weniger als der Weinstock, sondern mehr und reichere." „Wie", sagte ich, „Herr, reichere?" „Weil", sagte er," der Weinstock, der sich an die Ulme hängt, viel und gute Frucht bringt, am Boden liegend aber wenig und faule bringt. Dies Gleichnis nun geht auf die Sklaven Gottes, auf den Armen und den Reichen." 5„Wie", sagte ich, „Herr, (das) erkläre mir." „Höre", sagte er: „Der Reiche hat Vermögen, aber leidet in dem, was den Herrn angeht, Armut, völlig in Anspruch genommen von seinem Reichtum, und hat sehr wenig Bitte und Lobpreis gegen den Herrn, und die, die er hat, ist klein und schwach und unwirksam, ohne Kraft. Wenn sich nun der Reiche auf den Armen stützt und ihm das Lebensnotwendige gewährt, glaubt er, wenn er (Gutes) gegen den Armen getan hat, er könne Lohn finden bei Gott. Denn der Arme ist reich in seiner Bitte und im Lobpreis, und seine Bitte hat große Kraft bei Gott. Der Reiche nun unterstützt den Armen in allem, ohne zu zögern. 6Der Arme nun, der von dem Reichen unterstützt wird, bittet Gott, indem er ihm dankt, für seinen Geber. Und jener bemüht sich mehr und mehr um den Armen, damit der keinen Mangel leide in seinem Leben. Denn er weiß, daß das Bittgebet des Armen angenehm und reich ist beim Herrn. 7Beide also verrichten das Werk: Der Arme handelt im Bittgebet, in dem er reich ist, das er vom <296:> Herrn empfangen hat. Dies übergibt er dem Herrn, der ihn unterstützt. Und ebenso gewährt der Reiche den Reichtum, den er vom Herrn empfangen hat, ohne zu zögern, dem Armen. Und dieses Werk ist groß und angenehm bei Gott, weil er bei seinem Reichtum zur Einsicht gekommen ist und gegen den Armen gehandelt hat aus den Gaben des Herrn und seinen Dienst recht ausgeführt hat. BBei den Menschen nun scheint die Ulme keine Frucht zu bringen, und sie erkennen und verstehen nicht, daß in einer Dürre die Ulme, die Wasser hat, den Weinstock nährt, und der Weinstock, der beständig Wasser hat, doppelte Frucht erbringt, sowohl für sich als auch für die Ulme. So bringen auch die Armen für die Reichen, wenn sie zum Herrn beten, die Fülle ihres Reichtums dar, und wiederum stehen die Reichen, wenn sie die Armen mit dem Lebensnotwendigen unterstützen, ihren Seelen bei. 9So wurden also beide Partner des gerechten Werkes. Wer nun dies tut, wird von Gott nicht im Stich gelassen werden, sondern eingeschrieben sein in die Bücher der Lebenden. 'oGlücklich die, die haben und verstehen, daß sie vom Herrn reich gemacht werden! Denn wer dies versteht, wird etwas Gutes dienend zustande bringen."

(113) Hirt des Hermas (Post Herrn) 52 (Sim III, 1-3)

Quelle: Körtner/Leutzsch, 250f.

'Er zeigte mir viele Bäume, die keine Blätter hatten, sondern mir wie verdorrt zu sein schienen. Denn sie waren alle ähnlich. Er sagt mir: „Siehst du", sagte er, „diese Bäume?" „Ich sehe", sagte ich, „Herr, sie als ähnliche und dürre." Er antwortet mir und sagt: „Die Bäume, die du siehst, sind die, die in der Welt wohnen." 2„Weshalb", sagte ich, „Herr, sind sie wie verdorrt und ähnlich?" „Weil", sagte er, „weder die Gerechten zum Vorschein kommen noch die Sünder in dieser Welt, sondern ähnlich sind. Denn diese Welt ist für die Gerechten Winter, und sie kommen nicht zum Vorschein, da sie bei den Sündern wohnen. 3Denn wie im Winter die Bäume, deren Blätter abgefallen sind, ähnlich sind, und nicht zum Vorschein kommt, welche verdorrt oder lebendig sind, so kommen in dieser Welt weder die Gerechten noch die Sünder zum Vorschein, sondern alle sind ähnlich."

(114) Hirt des Hermas (Past Herrn) 53 (Sim IV, 1-8)

Quelle: Körtner/Leutzsch, 250-253.

'Er zeigte mir wiederum viele Bäume, die einen sprossend, die anderen verdorrt, und sagte mir: „Siehst du", sagte er, „diese Bäume?" „Ich sehe", sagte ich", „Herr, die einen sprossend, die anderen verdorrt." 2„Diese Bäume", sagte er, „die sprossen, sind die Gerechten, die in der kommenden Welt wohnen werden. Denn die kommende Welt ist Sommer für die Gerechten, für die Sünder aber Winter. Wenn nun das Erbarmen des Herrn aufleuchten wird, dann werden die, die Gott als Sklaven dienen, zum Vorschein kommen und alles offenbar gemacht werden. 3Denn wie im Sommer eines jeden Baumes Früchte zum Vorschein kommen und erkannt wird, von welcher Art sie sind, so werden auch die Früchte der Gerechten zum Vorschein kommen, und es wird erkannt werden, daß sie alle grünen in jeder Welt. 4Die Heiden und die Sünder, deren Bäume du verdorrt siehst, werden sich als solche herausstellen, die dürr und unfruchtbar sind in jeder Welt, und sie werden wie dürres Holz verbrannt, und es wird zum Vorschein kommen, daß ihre Taten böse waren in ihrem Leben. Denn die Sünder werden verbannt werden, weil sie gesündigt haben und nicht umgekehrt sind. Die Heiden werden verbannt werden, weil sie den nicht erkannt haben, der sie erschaffen hat. 5Du nun bring <297:> bei dir selbst Frucht hervor, damit in jenem Sommer deine Frucht erkannt werden wird. Enthalte dich vieler Unternehmungen und sündige nicht. Denn die, die vieles tun, sündigen auch viel, völlig in Anspruch genommen durch ihre Unternehmungen und ihrem Herrn nicht als Sklave dienen. Nie also", sagte er, „kann ein solcher etwas vom Herrn erbitten oder empfangen, wenn er dem Herrn nicht als Sklave dient Die ihm als Sklaven dienen, die werden das, worum sie bitten, empfangen, die dem Herrn nicht als Sklaven dienen, werden nichts empfangen. Wenn einer ein Geschäft tätigt, kann er dem Herrn auch als Sklave dienen, denn seine Einsicht wird nicht verdorben werden vom Herrn, sondern er wird ihm als Sklave dienen mit seiner reinen Einsicht. BWenn du nun das tun wirst, wirst du Frucht bringen in der kommenden Welt. Und jeder, der das tun wird, wird Frucht bringen."

(115) Hirt des Hermas (fast Herrn) 55 (Sim T ; 2f.)

Quelle: Könner/Leutzsch, 255-259.

(2) Höre das Gleichnis, das ich dir sagen werde, bezüglich des Fastens! Es hatte jemand einen Acker und viele Sklaven; und auf einem Teil des Ackers pflanzte er einen Weingarten an. Erwählte nun einen sehr zuverlässigen Sklaven, an dem er Gefallen hatte. Bei seiner Abreise rief er ihn herbei und sagt ihm: ,Mache dich an diesen Weingarten, den ich angepflanzt habe, und zäune ihn mit Pfählen ein, bis ich wiederkomme! Sonst aber brauchst du nichts für den Weingarten zu tun. Und beachte dieses mein Gebot, und du wirst frei sein bei mir.'Der Herr des Sklaven ging auf die Reise. (3) Als er abgereist war, machte sich der Sklave an den Weingarten und zäunte ihn mit Pfählen ein. Und als er die Einzäunung des Weingartens beendet hatte, sah er, daß der Weingarten voll von Unkraut war. (4) Bei sich selbst nun überlegte er: ,Dieses Gebot des Herrn habe ich erfüllt. Weiter will ich diesen Weingarten umgraben, und umgegraben wird er besser aussehen; und wenn er kein Unkraut hat, wird er mehr Frucht bringen, weil er nicht vom Unkraut überwuchert wird.' Er machte sich daran und grub den Weingarten um, und alles Unkraut, das im Weingarten war, riß er aus. Und jener Weingarten kam in einen sehr schönen und guten Zustand, weil er kein Unkraut hatte, das ihn überwucherte. (5) Nach einiger Zeit kam der Herr des Ackers und des Sklaven zurück und ging in den Weingarten. Und als er sah, daß der Weingarten schön mit Pfählen eingezäunt war, dazu auch noch umgegraben und alles Unkraut ausgerissen und die Weinstöcke in gutem Zustand, freute er sich sehr über die Arbeiten des Sklaven. (fi) Er rief nun seinen geliebten Sohn herbei, den er als Erben hatte, und die Freunde, die er als Ratgeber hatte, und sagt ihnen, was er seinem Sklaven gebot und was er als geschehen vorfand. Auch jene freuten sich mit ihm über den Sklaven aufgrund des Zeugnisses, das ihm der Herr ausstellte. (7) Und er sagt ihnen: ,Ich hatte diesem Sklaven die Freiheit versprochen, wenn er mein Gebot beachtet, das ich ihm gegeben hatte. Er aber hat mein Gebot beachtet und hat darüber hinaus dem Weinberg gute Arbeit angedeihen lassen, und mir hat er sehr gefallen. Wegen dieser Arbeit nun, die er geleistet hat, will ich ihn zum Miterben mit meinem Sohn machen, weil er auf einen guten Gedanken kam und ihn nicht in den Wind schlug, sondern ausführte.` (8) Dieser Ansicht stimmte der Sohn des Hem zu, daß der Sklave Miterbe mit dem Sohn würde. (9) Nach einigen Tagen gab sein Hausherr ein Essen und schickte ihm viele Speisen von dem Essen. Als aber der Sklave die ihm von seinem Herrn geschickten Speisen erhielt, nahm er, was ihm genügte, das übrige aber verteilte er an seine Mitsklaven. (10) Als seine Mitsklaven die Speisen erhielten, freuten sie sich und begannen, für ihn zu wünschen, daß er größere Gnade bei dem Herrn finde, weil er sie so gut behandelt hatte. (I 1) Alles das hörte sein Herr, und wie- <298:> derum freute er sich über seine Tat. Weiderum rief der Herr die Freunde und den Sohn zusammen und teilte ihnen die Tat des Sklaven mit, die er mit den Speisen tat, die er erhalten hatte. Die aber stimmten noch mehr zu, daß der Sklave Miterbe mit seinem Sohn werde." - (56, 3) (1) Ich sage ihm: „Herr, ich verstehe diese Gleichnisse nicht, noch vermag ich sie zu begreifen, wenn du sie mir nicht erklärst." (2) Alles werde ich dir erklären", sagt er, „und was immer ich zu dir reden werdem will ich dir zeigen. Beachte die Gebote des Herrn, und du wirst ihm wohlgefällig sein und eingeschrieben werden in die Zahl derer, die seine Gebote halten. (3) Wenn du aber etwas Gutes über die Gebote Gottes hinaus tust, wirst du dir größere Ehre erwerben und angesehener bei Gott sein, als du haben solltest. Wenn du also unter Beachtung dieser Gebote Gottes auch diese Leistungen hinzufügst, wirst du Freude haben gemäß meinem Gebot."

(116) Brief des Yakobus (Ep7ac,.NHC 1) 7,24-28

Quelle: Hennecke/Schneemelcher5 1, 241.

Laßt das Himmelreich nicht welken! Denn es gleicht einem Dattelpalmen<schöß>ling, dessen Früchte um ihn herum gefallen waren. <Sie> ließen Blätter hervorsprießen, und als sie wuchsen, ließen sie die Ursprungszelle vertrocknen. Ebenso (gleicht es) der Frucht, die aus der besagten Wurzel (ebenfalls) hervorkam. Nachdem sie gepflanzt worden war, brachte sie durch viele (Mühe) Früchte hervor.

(117) Brief des Yakobus (Epyac,.NHC I) 8,16-23

Quelle: Hennecke/Schneemelcher51, 241.

Denn das Wort gleicht einem Weizenkorn. Als es jemand gesät hatte, schenkte er ihm seinen Glauben. Als es wuchs, liebte er es, da er statt eines viele Körner sah. Und als er das Werk vollbracht hatte, wurde er erlöst, nachdem er Speise zubereitet hatte. Wiederum ließ er etwas zur Aussaat übrig. So könnt ihr das Himmelreich empfangen. Wenn ihr es nicht durch Gnosis empfangt, könnt ihr es nicht finden.

(118) Brief des Yakobus (Epyac, ,lVHC 1) 12,22-27

Quelle: Hennecke/Schneemelcher5 1, 243.

Denn das Himmelreich gleicht einer Ähre, die auf einem Felde wuchs. Und als sie reif war, streute sie ihre Frucht aus und füllte aufs neue das Feld mit Ähren für ein weiteres Jahr. Beeilt ihr euch selbst, um euch eine Lebensähre zu ernten, damit ihr durch das Reich gefüllt werdet!

3. Pagane Gleichnisse

(119) Babrios (um 100 n. Chr.) 4

Quelle: Berger, Hellenistische Gattungen, 1120.

Ein Fischer warf sein Netz aus und zog's ein. Er hatte Glück: Voll war's mit leckeren Fischen. Die kleinen aber, die nach unten flohen, entkamen durch des Netzes viele Maschen: die großen blieben in dem Bott gefangen. (Anumdung: In Unbedeutendheit liegt <299:> Heil und Rettung oft, nur selten aber sieht man, wie ein großer Herr von hohem Ansehn jeglicher Gefahr entkommt).

(120) Epiktet, Diatribai (Diatr)11122, 2-4

Quelle: Flusser, Rabbinische Gleichnisse, 149.

Denn niemand wird in einem wohlgeordneten Haus zu sich sagen: Ich will hier ein Hausverwalter sein! Wenn er das tun wird, wird der Eigentümer kommen. Und wenn er den Mann sehen wird, wie er hoffärtig Dinge anordnet, wird er ihn hinausschleppen und durchbläuen. So geht es auch in dieser grossen Stadt (scil. der Welt) zu. Denn auch hier gibt es einen Hauseigentümer, der alles anordnet.

(121) Epiktet, Enchiridion (Enchir) 7

Quelle: Flusser, Rabbinische Gleichnisse, 149f.

Wenn das Schiff bei einer Schiffahrt vor Anker geht, und du aussteigst, um frisches Wasser zu holen, dann musst du, wenn du unterwegs ein Schnecklein und einen kleinen Tintenfisch aufhebst, deine Gedanken auf das Schiff richten und dich oft umdrehen, damit, falls dich der Kapitän ruft, du nach seinem Ruf alle diese Dinge liegen lassest. Anderenfalls würdest du ins Schiff geworfen und wie ein Schaf angebunden. So ist es auch im Leben. Wenn dir statt eines kleinen Tintenfisches und eines Schneckleins ein Weibchen oder ein Kind gegeben wird, so ist dagegen nichts einzuwenden. Aber wenn der Kapitän ruft, dann renne in das Schiff und lasse alle diese Dinge liegen und wende dich nicht nach rückwärts! Und wenn du ein alter Mann bist, dann entferne dich nicht weit vom Schiff, damit du den Ruf des Kapitäns nicht verpassest.

(122) Epiktet, Diatribai (Diatr)115, 6-8

Quelle: Flusser, Rabbinische Gleichnisse, 150.

Nichts Grosses wird auf einmal gross, nicht einmal die Weintraube oder Feige. Wenn du mir jetzt sagen wirst: Ich will eine Feige! dann werde ich dir antworten: Das braucht Zeit! Lass den Baum zuerst blühen, dann die Frucht hervorbringen und dann sie ausreifen. Wenn schon die Frucht eines Feigenbaues nicht auf einmal und nicht in einer Stunde vollreif wird, wie willst du die Frucht der Gesinnung eines Menschen in einer so kurzen Zeit und so ohne Schwierigkeiten besitzen? Erwarte so etwas nicht, auch wenn ich dir das sagen würde!

(123) Kleanthes (304-233 v. Chr.), nach Seneca, De ben Vl, 10, 2

Quelle: Flusser, Rabbinische Gleichnisse, 148.

Ich schickte zwei Knechte, um Plato zu suchen und aus der Akademie zu holen. Der eine durchsuchte die ganze Säulenhalle und durchlief auch andere Plätze, auf denen er ihn zu finden hoffte. Dann kehrte er müde und verärgert nach Hause zurück. Der andere Knecht aber setzte sich beim nächsten Laden hin. Nachdem er sich wie ein Vagabund und Herumlungerer dem Sklavengesindel zugesellt hatte und mit ihm spielte, fand er den vorübergehenden Plato, den er nicht gesucht hatte. Wir werden den Knecht loben, der, soweit es von ihm abhing, alles getan hat, was ihm befohlen worden war. Den glücklichen Faulpelz aber werden wir strafen.
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(124) Platon, Abr 105f.

Quelle: Flusser, Rabbinische Gleichnisse, 104f

Sie (die Tugend) lässt es sich, sagt man, angelegen sein, wenn sie sich in ein Handgemenge einlassen soll, zuvor ihre eigene Kraft zu erproben, um, wenn sie stark genug ist, obzusiegen, in den Kampf einzutreten, ,im andern Falle aber sich überhaupt nicht auf den Kampfplatz zu wagen. Denn dass das Laster unterliegt, zu dessen Wesen die Schande gehört, ist nicht schimpflich; wohl aber ist es eine Schmach, wenn die Tugend unterliegt, da ihr vor allem schöner Ruhm zukommt, weshalb sie entweder zu siegen oder unbesiegt sich zu behaupten gewohnt ist.

4. Fabelliteratur

(125) Aesop, Halm 26

Quelle: Flusser, Rabbinische Gleichnisse, 62.

Ein Fischer, indem er sein Netz aus dem Meere zog, blieb der grösseren Fische, die sich darin gefangen hatten, zwar habhaft, die kleinsten aber schlüpften durch das Netz durch, und gelangten glücklich wieder ins Meer.

(126) Aesop (ed. Hausrath,1, 118)

Quelle: Flusser, Rabbinische Gleichnisse, 52.

Ein Krebs verließ das Meer, um am Ufer zu weiden. Ein hungriger Fuchs erblickte ihn, lief herbei und fing ihn. Als er schon im Begriffe war aufgefressen zu werden, sprach der Krebs: Mit Recht geschieht es mir so, denn ich bin doch ein Seetier und wollte ein Trockenländler werden. So kommen mit Recht solche Menschen ins Unglück, die ihre eigene Beschäftigung verlassen, um sich mit Dingen zu versuchen, die nicht zu ihnen passen.

(127) Aesop, Zwei Feinde

Quelle: Schnur, 86f.

Zwei Feinde fuhren mit demselben Schiff, und da sie soweit wie möglich Abstand halten wollten, verfügte sich der Eine zum Bug, der Andere zum Heck, und dort blieben sie. Nun erfaßte ein plötzlicher Sturm das Schiff und brachte es zum Kentern. Der am Heck fragte jemanden, mit welchem Teil ein Schiff in Seenot zuerst unterginge. Auf die Antwort, „mit dem Bug", sprach er: „Jetzt schmerzt mich mein Tod nicht so sehr, weil ich im Begriff bin, meinen Feind vor mir ertrinken zu sehen." - So nehmen manche Menschen aus Haß gegen ihre Feinde selbst schweres Leid auf sich, nur weil sie auch jene im Unglück sehen wollen.

(128) Aesop, Jäger und Reiter

Quelle: Schnur, 92f

Ein Jäger hatte einen Hasen erlegt und zog mit ihm des Wegs. Da begegnete ihm ein Mann zu Pferde; der bat ihn, ihm den Hasen einmal zu geben, unter dem Vorwand, er wolle ihn kaufen. Sobald der Reiter aber den Hasen in der Hand hatte, sprengte er in <301:> vollem Galopp davon. Der Jäger lief hinterher, im Glauben, er könne ihn einholen. Als sich aber der Vorsprung des Reiters immer mehrvergrößerte, rief ihm derJäger, ob er's auch ungern tat, nach: „Geh' nur, ich wollte dir den Hasen ohnehin schenken." - Der Vorfall zeigt, daß viele, denen man ihren Besitz gegen ihren Willen wegnimmt, so tun, als hätten sie's freiwillig hergegeben.

(129) Aesop, Zwei Hunde

Quelle: Schnur, IOOf.

Es hatte einer zwei Hunde: den einen bildete er zur Jagd aus, den anderen zum Haushund. Wenn nun der Jagdhund auf die Pirsch ging und etwas fing, warf der Herr auch dem anderen Hund ein Stück von dem Wild vor. Der Jagdhund erboste sich und beschimpfte den anderen, weil er immer hinaus müsse und die ganze Mühe habe, der andere aber, ohne sich anzustrengen, sich von seiner Arbeit füttern ließe. Der sagte: „Nicht mir mache Vorwürfe, sondern unserem Herrn, der mich gelehrt hat, nicht selber zu arbeiten, sondern mich von der Mühe anderer ernähren zu lassen." - So verdienen auch träge Kinder keinen Tadel, wenn ihre Eltern sie so erzogen haben.

(130) Aesop, Der Wanderer und der Bär

Quelle: Schnur, 128f.

Zwei Freunde zogen desselben Wegs, da kam plötzlich ein Bär auf die zu. Der eine kletterte flugs auf einen Baum und versteckte sich; der andere, da er keinen Ausweg wußte, ließ sich zu Boden fallen und stellte sieh tot. Der Bär beschnüffelte ihn mit seiner Schnauze: der Mann hielt den Atem an, denn es heißt, der Bär rühre Tote nicht an. Als der Bär endlich abgezogen war, kletterte der Mann vom Baum herunter und erkundigte sich, was ihm der Bär ins Ohr geflüstert habe. Der antwortete: „Ich sollte hinfort nicht mit Freunden wandern, die in der Gefahr nicht zu mir stehen." - Die Fabel zeigt, daß man in der Not seine wahren Freunde kennen lernt.

(131) Aesop, Der schlechte Arzt

Quelle: Schnur, 94f

War da ein ganz miserabler Arzt. Als alle anderen Ärzte einem Kranken versicherten, er sei nicht in Gefahr, sondern könne mit seinem Leiden alt werden, sagte er als einziger: „Bestelle dein Haus, denn den morgigen Tag wirst du nicht überleben", und damit ging er weg. Nach einiger Zeit aber stand der Kranke auf und ging vors Haus, noch ganz bleich und nur mühsam laufend. Da traf ihn jener Arzt und sagte: „Grüß Gott? Wie sieht's denn da drunten aus?" Der antwortete: „Die Leute da sind ganz ruhig, denn sie haben ja Lethe-Wasser getrunken. Unlängst aber stießen der Tod und Hades schreckliche Drohungen gegen die Ärzte aus, weil sie die Kranken nicht sterben lassen; und sie haben gegen alle Ärzte Strafanzeige erstattet. Sie wollten auch dich anzeigen, aber ich habe heftigen Einspruch erhoben und sie ins Unrecht gesetzt: ich legte nämlich einen Eid ab, daß du gar kein Arzt bist, sondern grundlos verleumdet worden bist." - Diese Fabel überführt grobschlächtige und ungeschickte Ärzte und prangert sie an.

<302:> (132) Aesop, Vater und Töchter

Quelle: Schnur, 92-95.

Ein Vater hatte zwei Töchter; eine verheiratete er mit einem Gemüsebauern, die andere mit einem Töpfer. Nach einiger Zeit besuchte er die Bauersfrau und erkundigte sich, wie es ihr ginge und wie es um das Geschäft stünde. „Alles in Ordnung," sagte sie, „nur um eines bitten wir die Götter: es möge starken Winterregen geben, damit das Gemüse bewässert würde." Bald darauf besuchte er die Töpfersfrau und fragte gleichfalls, wie es gehe. „Sonst fehlt's ja an nichts" antwortete sie, „und wir beten nur um eines: daß das Wetter recht warm und sonnig bleibe, damit der Ton trocknen kann." Da sagte der Vater: „Wenn du gutes Wetter möchtest, deine Schwester aber Regen - mit welcher soll ich dann mitbeten?" - Wenn also zwei Leute einander widersprechende Dinge betrieben, ist es logisch, daß einer davon Schaden nimmt.

(133) Aesop, Der Bauer und seine Söhne

Quelle: Schnur, 78f

Kurz vor seinem Tode wollte ein Bauer seine Söhne zum Landbau geschickt machen; so rief er sie zusammen und sprach: „Kinder, in einem meiner Weinberge liegt ein Schatz." Nach seinem Tode ergriffen sie Hacken und Spaten und gruben ihr ganzes Gut um; zwar fanden sie keinen Schatz, aber der Weinberg schenkte ihnen ein Vielfaches seines früheren Ertrages. - Die Fabel zeigt, daß harte Arbeit den Menschen ein Schatz ist.

